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M IÄMicheW« vor dem dod.
Lavdtas.

Eine Mrechvung des Genossen Böttger mit dem Zentrum
und unsere Wünsche an die Gewerbeaufsicht . — Genosse
golb übtr die Zersplitterungsversuche der christlichen Ge¬

werkschaftsführer und deren Kampfesweise.
Die Debatte über die Gewerbeaufsicht konnte gestern

,coch nicht zu Ende gebracht werden. Es war dem Zen-
wumsabgeordneten Hartmann Vorbehalten vorgestern
ohne jeden Grund und Anlaß eine demagogische Hetzrede
gewöhnlichsten Kalibers gegen die Sozialdemokratie und
die freien Gewerkschaften zu halten und damit die Debatte
auf ein bedauerliches Niveau herabzudrücken . Die Antwort
gab ihm gestern Genosse Böttger . Unter gespanntester
Aufmerksamkeit des ganzen Hauses rechnete Genosse Bött¬
ger mit dem ebenso eingebildeten wie arroganten christ¬
lichen Gewerkschaftsführer ab . Wie die Hiebe saßen und
wie sie schmerzten , zeigte die Aufregung , die sich auf den
Zentrumsbänken bemerkbar machte . Sodann wandte sich
unser Redner mit großer Sachkenntnis dem Berichte des
Gewerbeaufsichtsamtes und dessen Tätigkeit auf den ver¬
schiedensten Gebieten zu . Es war entschieden eine der
besten Reden, die bei dieser Debatte gehalten wurde . Ge¬
nosse Böttger gab aus dem reichen Schatze seiner prak-
ischen Erfahrungen eine große Anzahl wertvoller An-

. egungen . Mit großer Energie forderte er den weiteren
Ausbau des Koalitionsrechtes und ersuchte den Minister ,
v )m Ausland nicht das Schlimmste, sondern das Bessere
zum Vorbild zu nehmen. Die Rede machte tiefen Eindruck
und wurde von der sozialdemokratischen Fraktion mit leb¬
haftem Beifall quittiert .

Nach Böttger sprach der Fortschrittler Dr . Gönner ,
der auf die erschreckend große Zahl der Invaliden und
Geisteskranken in Baden hinweist und er deshalb eine in¬
tensivere Aufklärung über die soziale Hygiene forderte .

Nach kurzen Bemerkungen des Abg. S ch ö p f l e kam
Herr Beizer vom Zentrum zum Wort . Während dieser
Rede übernahm Vizepräsident Geiß zum ersten Mal auf
diesem Landtag den Vorsitz. Herr Beizer ist kein fesselnder
Redner , seine Ausführungen machten trotz sorgfältigster
Memorierung keinen besonderen Eindruck. Wo immer
sich ihm Gelegenheit zu bieten scheint, greift er die Sozial¬
demokratie und die freien Gewerkschaften an . Es ist das
ein durch jahrelange Dressur zur Gewohnheit gewordenes
Uebel bei christlichen Gewerkschafts - und Arbeitersekretä¬
ren . Zum Schluß ritt Herr Beizer den alten Klepper
seiner Sozialistenfeindschaft in die Arena . Nach der Mün -
chen-Gladbacher Methohe, auf welche diese Herren dressiert
sind, versuchte Herr Belzer zum soundsovielsten Male die
Sozialdemokratie zu vernichten. Er zitierte Parteitags -
Protokolle, Zeitungen und Bücher und auch die Kautzky-
Gortermoral mußte wieder herhalten , um die Schlechtig¬
keit der Sozialdemokratie zu beweisen .

Genosse Kolb gab den beiden Zentrumsrednern in
wenigen aber markanten Sätzen die wohlverdiente Ant¬
wort .

Nachdem noch vom Zentrum der Abg . M a st gesprochen
hafte, wurde die Sitzung vertagt .

¥
32 Lffentliche Sitzung der Zweiten Kammer.

gr . Karlsruhe , 18. Februar .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9 .26 Uhr.
Am Regierungstisch : Minister v. Bodman und Oberregie-

rungsrat Dr . Bittmann .
Eingänge : Neue Eingabe zur Ergänzung der Petition der

Gemeindevertreter und der Eisenbahnkommissionen betr . vor¬
zugsweise Berücksichtigung der Linie Sinsheim , Eich -
tersheim , Oestringen — Hauptbahn bei Einführung
beS staatlichen AutomobliverkehrS; Anzeige der Petitions¬
kommission , daß der ihr überwiesene Antrag der Abgg .
Schöpfte u . Gen ., die Ausführungsbestimmungen des Vieh¬
seuchengesetzes betr . (Drucks . Nr . 62) , von der Budgetkommission
mit dem Nachtrag zum Landwirtschaftsetat in Behandlung ge¬
nommen worden sei . Dasselbe ist der Fall bezüglich des An¬
trags der Abgg . Göhring u . Gen . , den Vollzug des Weinsteuer¬
gesetzes betr . ( Drucks . Nr . 26 e ) , der der Kommission für Justiz
und Verwaltung überwiesen war , sowie bezüglich des Antrags
der Abgg . Koger u . Gen ., die Herstellung von HauStrunk betr .
(Drucks. Nr . 26 c) , der zur unmittelbaren Beratung im Plenum
bestimmt war .
Gewerbeaufsicht und Durchführung der ReichsversicherungS -

ordnung .

Abg. Böttger (Soz .) :
Als der Abg . Hartmann gestern seine hochpolitische rheto¬

rische Extratour gegen die Sozialdemokratie tanzte , kam mir der
Gedanke an Heines Wintermärchen : Ich kenne die Weise , ich
kenne den Text , ich kenne auch den Verfasser. Ich erinnere mich,
dieselbe Rede vor kurzem schon in einer Tabakarbeiterversamm -
tung im 54. Kreis gehört zu haben. Die Rede wird wahrschein -
" ch im „ Pfälzer Boten" und auch im christlichen Gewerkschafts¬
organ im Stenogramm veröffentlicht werden ; denn sie sollte
dazu dienen, das ramponierte Aussehen der «christlichen Tabak¬

arbeiterbewegung , die auf einem toten Punkte ankam, wieder
herzustellen. Die bewegten Töne des Herrn Hartmann gegen die
Unternehmer im Tabakgewerbe im besonderen wurden aus seiner
Seite mit gemischten Gefühlen ausgenommen.

Die Zentrumspartei
ist durch die Finanz re form schuld, daß sich die Lage der
Tabakarbeiter so verschlechterte , daß unsere Anträge auf 'Entschä¬
digung der hungernden Tabakarbeiter im Reichstag abgelehnl
wurden , daß unsere Anträge auf materielle Erweiterung der
Reichstzersicherungsordnung abgelehnt wurden . Und seine Par¬
tei war es, die in ihrer Mehrzahl unsere Anträge im letzten
Landtag bezüglich der Arbeitslosenfürsorge ablehnte.
Man muh sich wundern , daß Herr Hartmann von einem Ab-
hängigkeitsverhältnis der Gewerkschaften von der Sozialdemo¬
kratie spricht , wo gerade
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im Vordergrund des Interesses steht und die Existenz der christ¬
lichen Gewerkschaften an einem Faden hängt . Wir leugnen
nicht , daß ein ideeller Zusammenhang zwischen Partei
und Gewerkschaften besteht , in ihrem Wesen und ihrer Geschichte
sind sie jedoch verschieden . Die freien Gewerkschaften wurden
durch Arbeiter gegründet und ihre Verwaltung ist durchaus de¬
mokratisch. Die christlichen Gewerkschaften sind dagegen von
Mitgliedern der Zentrumspartei gegründet worden, als Mittel
zum Zweck. Ihre Taktik wird in vorwiegendem Maße von der
Kirche bestimmt und ihre Gründung fällt in die Zeit der Massen¬
flucht der katholischen Arbeiter zur Sozialdemokratie . Dies be¬
weist eine Rede des ultramontanen Herrn Julius Bachem vom
Jahre 1869, in der es heißt : Für die Zentrumspartei ist es mei¬
nes Erachtens die höchste Zeit , in der Förderung der beruf¬
lichen Organisation es der Sozialdemokratie gleichzutun. Wenn
nicht ein Mehreres geschieht , dann wird die politische Stellung
der Zentrumspartei , namentlich in den großen Städten , auf die
Dauer sehr erschwert . Welche Bedeutung es für die Zen¬
trumspartei hat, daß wir die großen städtischen Wahlkreise be¬
haupten , brauche ich nicht auszuführen . Darin beruht zum Teil
das Geheimnis des Erfolges der Zentrumspartei .

Mit diesen Worten hat Herr Bachem die Ursache der Grün¬
dung der christlichen Gewerkschaften klargelegt.

Sie befinden sich im gleichen Verhältnis zur Zentrumspartei
als wir zur Sozialdemokratie . Es war dann auch noch vom

Terrorismus
die Rede. Wer die Verhältniffe kennt, der weiß, daß jeder Ge¬
werkschaftsführer von uns die Mißgriffe bedauert , falls sie Vor¬
kommen. Mißgriffe liegen jedoch im Wesen der menschlichen
Unvollkommenheit und kommen überall vor . Wir sind jedoch in
dieser Hinsicht Ihnen gegenüber Waisenknaben. Wie es bei
Ihrer Seite beschaffen ist , bezeugt ein Artikel der ultramon¬
tanen Neunkirchener Volkszeitung , die gegen ein
anderes Zentrumsorgan schrieb : Kanzel und Beichtstuhl sind
leider Gottes oft genug von katholischen Geistlichen zum Kampfe
gegen die christjichen Gewerkschaftenbenutzt worden. Die katho¬
lischen Bergleute üben deshalb ihre Beichtpflicht vielfach bei
Geistlichen anderer Orte aus , um sich vor den ewigen Be¬
lästigungen der Geistlichen zu schützen.

Zur Charakterisierung der christlichen Gewerkschaftsführer
brauche ich nur auf den Streik im Ruhrrevier hinzuweisen, wo
die christlichen Gewerkschaftsführer nach Maschienenge -
wehren riefen , um gegen die Streikenden vorzugehen. Jedoch
auch hier in Baden kamen ähnliche Dinge vor , wie es das Ver¬
halten der christlichen Arbeiterführer gegenüber den Steinarbei¬
tern beweist , die damit ein Bild von dem Wesen der christlichen
Gewerkschaften liefern . Das ist der Typus der christlichen Ge¬
werkschaftsführer, wie er im Buche steht . Die ganze Rede des
Herrn Hartmann hätte auch auf die Formel gebracht werden kön¬
nen : Dies Kind, kein Engel ist so rein , laßts Eurer Huld emp¬
fohlen sein. Ich hoffe , daß die gestrige Anbiederungsrede des
Abg . Hartmann ( Präsident Nohrhurst : Diesen Ausdruck dür¬
fen Sie nicht gebrauchen ! ) Dann hoffe ich, daß Herr Hartmann
erreicht hat , daß die christlichen Gewerkschaftler ihre Mitglieds¬
bücher beim Ministerium zur Abstempelung bringen dürfen .

Ich will mich nunmehr nützlicheren Dingen zuwenden. Die
Revisi»nen der Gewerbeaufsicht

sollten gründlich gemacht werden . Die Zahl der Revisionen ist
nicht alleiniger Maßstab , sondern die A r t der Revisionen ist maß¬
gebend. Selbstverständlich müsien die Revisionen ohne vor¬
herige Benachrichtigung erfolgen. Die Zahl der
Streiks hat in Baden abgenommen . Auch haben die Streiks viel¬
fach ihre Schärfe verloren . Dank der Gewerkschaftsbewegung
sind die sogenannten wilden Streiks zurückgegangen . Durch
Abschluß von Tarifverträgen wird ein friedliches Verhältnis in:
Wirtschaftsleben garantiert . Die Großindustrie verhält sich
jedoch den Tarifverträgen gegenüber ablehnend. Das Gewerbe¬
aufsichtsamt sollte seinen Einfluß auch auf die Großindustrie
ausüben , um auch hier Tarifverträge mit den Arbeiterorgani¬
sationen durchzusetzen .

Die freien Samstagnachmittage sollten aber in den Vorder¬
grund gestellt werden, da sie notwendig sind . Es ist dies notwen¬
dig , damit die Frauen an diesem Tage ihre Ausgänge und Haus¬
geschäfte besorgen können. Aber auch für die Männer ist dies
ein Erfordernis , weil sie da hauswirtschaftliche Angelegenheiten
uff. erledigen können. Der freie Samstagnachmittag fördert
auch die völlige Sonntagsruhe :m Handelsgewerbe, weil dann
am Samstag die Einkäufe erledigt werden können . Die gesetz¬
liche Möglichkeit zur Durchführung der freien Samstagnachmit¬
tage hat der Bericht auf Seite 41 angezeigt. Die nicht zu unter -
söAtzenden Vorteile sollten daher baldige Durchführung bewir¬
ken . Auffallend sind die zahlreichen Uebertretungen wegen Ver¬
letzung der Sonntagsruhcbestimmungen . Die Erlaubnis sollte
nur nach gründlichster Prüfung gewährt werden. Oft sind es
nur S ch e i n gr ü n d e , mit denen die Unternehmer ihre Ge¬
suche um Sonntagsarbeit begründen. Bei Festlegung der

Arbeitsordnung
verfahren die Unternehmer sehr häufig willkürlich und die
Wünsche der Arbeiter werden nicht berücksichtigt. Die Arbeits -

1 ordnungen sollten sich mindestens im Rahmen des Tarifs des be¬

treffenden Gewerbes bezw . der örtlichen Betriebsverhältnisse
halten . Es gibt Arbeitsordnungen , die direkt gegen die guten
Sitten verstoßen. Eine weitere Arbeit dürfte der Gewerbeauf¬
sicht daraus erwachsen, in dem sie die Arbeitgeber darüber auf¬
klären , wie weit sie die Legitimationspapiere der Arbeiter zu¬
rückbehalten dürfen . Die Arbeitgeber suchen sich hierdurch oft
unberechtigt schadlos zu halten . Ich gehe auf das Gebiet der
Hausarbeit über , wobei ich bitte , daß das Gewerbeaufsichts¬
amt der

Hausindustrie
seine besondere Aufmerksamkeit zuwendet, da hier noch manch¬
mal himmelschreiende Zustände herrschen. Ein im Bericht er¬
wähnter Fall aus der Tabakindustrie ist geradezu charak¬
teristisch für das Elend der Heimindustrie . Wichtige Bestimmun¬
gen des Hausarbeitergesetzes , das nur im bescheidensten Umfang
die Erwartungen erfüllte , werden heute noch nicht beachtet . Es
fehlt an der energischen Durchführung des Gesetzes . Hier ist
Besserung nötig ; wie auch weitere Fortschritte in der Gesetz¬
gebung in dieser Hinsicht unbedingt verlangt werden müssen .
Es ist höchste Zeit , daß sich der Bundesrat seiner Pflicht bewußt
wird, damit die teilweise entsetzlichen und äußerst gesundheits¬
schädlichen Mißstände aufhören . Es handelt sich hier um eine
Kultur frage ersten Ranges . Die Arbeit der Gewerbeaufsicht
wird in dieser Hinsicht dadurch noch erschwert , da es sich häufig
um schwer kontrollierbare ländliche Betriebe handelt. Bei der
hier immer dringender notwendig werdenden Errichtung von
Fachausschüssen sollten die einzelnen Regierungen gemeinsam
Vorgehen . Nur durch Zusammenfassung großer Hausarbeits¬
komplexe kann eine Steigerung der Lohnhöhe erreicht werden.

Die
Kinderarbeit

hat einen erschreckenden Umfang angenommen. Die Ausfüh¬
rungen des Kollegen Niederbühl über die Kinder¬
arbeit waren aus den Ton gestimmt, als enthalte das Gesetz
für den Arbeitgeber chikanöse Bestimmungen . Ich teile diese
Auffassung nicht. Wir sind gegen jede Kinderarbeit . Die Kin¬
der gehören nicht auf den Schotterhaufen , von dem Abg. Bansch-
bach sprach , sondern den Kindern gehört Licht und Sonne . Für
das Lob , das im Bericht der Mannheimer Kinderschutzkommission
gespendet wurde , danke ich namens der beteiligten Frauen .
In der

Steinindustrie
haben sich die gesundheitlichen Verhältnisse verschlechtert. Be¬
sonders die Tuberkulose fordert große Opfer. Es be¬
stehen auch nicht genügend Schutzvorrichtungen für die
Gesundheit der Arbeiter bei der Gewinnung des Rohmaterials .
Die Gendarmen sind nicht die geeigneten Organe für die Ueber -
wachung der Sicherheitsvorschriften in der Steinindustrie . Hier
sind Fachmänner nötig . Die

Bauarbeiter
haben ebenfalls erhöhten Schutz nötig. Die Bestrebungen aus
Erhöhung des Bauarbeiterschutzes bilden eine Kette von Ver¬
tröstungen . Unter dem Nachdruck der sozialdemokratischen Frak¬
tion sind im Jahre 1904 Vorschriften erlassen worden. Diese
genügen jedoch nicht mehr bei der stets fortschreitenden
Technik . Im Jahre 1912 ist ein Vorentwurf veröffentlicht und
den einzelnen Gruppen zur Begutachtung zugesandt worden,
wogegen, von den Arbeitgebern Sturm gelaufen wurde. Im
Jahre 1912 wurde ein sozialdemokratischer Antrag auf Schaf¬
fung einer Kontrollbehörde mit der Begründung abgelehnt, ein
weiterer Schutz sei nicht nötig . Diese Anschauung ist falsch.
Ein weiterer Schutz, besonders gegen die Unfallgefahren
und gegen unhygienische Verhältnisse ist unbedingt
nötig . Die Unfallgefahr ist geradezu erschreckend gewachsen . Die
Regierung sollte .daher endlich einmal mit neuen Gesetzesvor¬
schlägen Herausrücken. Die Geduld der Arbeiter wird sonst er¬
schöpft und es kann verlangt werden, daß endlich eine gründliche
Reform kommt. Aus einigen mir vorliegenden Photographien
ist zu ersehen, wie nötig ein weiterer Schutz ist.

Nun zur
Reichsversicherungsordnung.

Begrüßen möchte ich nochmals, daß der vorige Landtag die
Schaffung von Landkrankenkassen ablehnte. Bei den

Borstandwahle » für die Krankenkaffen
haben die jetzigen Vorschriften das seither gute Verhältnis zwi¬
schen Arbeitgeber und Versicherten gefährdet. Ich möchte wün¬
schen, daß in den Fällen , wo das Oberversicherungsamt die Ent¬
scheidung in Händen hat , das Gefühl der Kassenmitglieder nicht
dadurch verletzt wird , daß bewährte Beamte durch weniger
qualifizierte Leute ersetzt werden . In Schwetzingen ist es
vorgekommen, daß statt des bisherigen erprobten Vorsitzenden
ein mit der Materie unbekannter Vorsitzender eingesetzt wurde.
Bczüglich der

Dienstboten

sind auch in Baden Bestrebungen im Gange, die bezwecken, daß
sich die Herrschaften auf Grund der RB .O . durch Stellung
eines Befreiungsantrags von der Versicherung ihrer
D i e n st b o t en drücken . Die Regierungen sollten diesen
Dingen ihr Augenmerk zuwenden und dagegen scharf Front
machen . Bedauerlich ist , daß bei den neuen Bestimmungen die
Hausgewerbetreibenden und Hausarbeiter nicht wie die anderen
Kaffenmitglieder , sondern wie die Mitglieder von Landkranken¬
kassen behandelt werden . Es ist dies eine Verschlechte¬
rung gegen den ftüheren Zustand . Auf verschiedenen Ge¬
bieten treten hierdurch Benachteiligungen ein, so beim Wöchner¬
innengeld, Sterbegeld usf. Bei der ersten bietenden Gelegenheit
sollten solche Bestimmungen wieder aus dem Gesetz herausge¬
nommen werden , durch die die Hausarbeit unter ein Aus¬
nahmegesetz gestellt werden . Der Versuch , die Hausangestellten
den anderen Versicherten gleichzustellen , ist z. B . in Mannheim
gescheitert. Deshalb ist eine Beseitigung des jetzigen Zustandes
nötig , damit die Sünden bei .der Beratung der R .V.O. gesühnl
werden . Von der Befugnis der Oberversicherungs¬
ämter Zeugnisse auf Kosten des betr . Mitgliedes zu ver¬
langen , wolle wenig Gebrauch gemacht werden. Die Arbeiter¬
sekretariate sind nicht als geschäftsmäßige Unternehmen, sondern
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als gemeinnützige Anstalten zu betrachten. Dies sollten auch die
Versicherungsämter berücksichtigen und die Vertretung der Ar¬
beitersekretariate soweit als irgend möglich zulasten. Bei den
Oberversicherungsäintern werden in dieser Hinsicht keine
Schwierigkeiten gemacht . Die

Herabsetzung der Altersgrenze
bei der Invalidenversicherung vom 70 auf 6ö Lebensjahre ist
dringend nötig . Ebenso ist auch der Ausbau der

Witwen - und Waisenfürsurge
eine dringende Forderung . Wenn wir in dieser Hinsicht auch
anderen Staaten voraus sind , so sollte doch noch viel mehr ge¬
schehen. Vor allem sollte beim Tode des Versicherten jeder
Witwe eine Rente zuteil werden, selbstverständlich mit der Ein¬
schränkung auf die Zeit der Bedürftigkeit . Die Beiträge müß¬
ten hierdurch nicht gesteigert werden. Die Notwendigkeit einer
Reform nach dieser Richtung wurde auch von der Landesversichc .
rung anerkannt und darauf hingewiesen, daß die jetzigen Lei¬
stungen nicht ausreichen . Im übrigen ist es erklärlich, daß die
Arbeiterschaft zur Selbsthilfe greift und sich auf eigene Füße
pellt , um ihre sozialen Bedürfniste zu befriedigen, wenn sie an¬
dere Hilfe nicht hat . Ich möchte die grohh. Regierung bitten,
den vorgetragenen Wünschen ihre Berücksichtigung zuteil werden
zu lasten. Die Gewerkschaften leisten eine gewaltige Kultur¬
arbeit und deshalb werden sie empört , wenn alle reaktionären
Elemente an dem Grundrecht der Arbeiter an dem

Koalitionsrecht
rütteln . Nachdem sich auch Herr Niederbühl namens der bad .
Gewerbetreibenden gegen die Beschränkung des Koalitionsrechtes
und gegen ein Arbeitswilligenschutzgesetz ausgesprochen hat,
sollte sich der Mini st er seine Stellung zum
Arbeitswilligenschutz nochmals genau über ,
legen . Der Minister verwies auf die Bestimmung. der
Schweiz. Ich meine, wir sollten nicht die schlechten Seiten von
Nachbarstaaten aufnehmen , sondern das Gute zu erwerben
suchen. Die Arbeiterschaft wird sich mit Händen und Füßen
gegen eine Verschlechterung des Koalitionsrechtes wehren. Nicht
Schutz der notorischen Tagdiebe ist nötig, sondern derjenigen,
die sich durch redliche Arbeit bemühen, das Proletariat auf eine
höhere soziale und kulturelle Stufe zu bringen . (Beifall .)

Abg . Dr . Gönner (Fortschr. ) tritt für Wahrung des Koa¬
litionsrechtes ein . Dem Vorsitzenden der Gewerbeaufsicht ge¬
bührt Anerkennung . Im Interesse der Bekämpfung der Geistes¬
krankheiten ist die Sozial - Hygiene nötig . Den sozial-hygieni¬
schen Aufgaben sollte mehr Interesse zugewendet werden, wo¬
bei eine Reihe Einzelausgaben zu erfüllen wären .

Abg . Schöpfte ( kons . ) : Bei der Kinderarbeit dürfen länd¬
liche und städtische Verhältnisse nicht verwechselt werden. Mit
unseren Krankenkassen unterstützen wir Arbeitslose genug ; dies
kann ich bestätigen.

Vizepräsident Geiß übernimmt das Präsidium .
Abg . Belzer (Zentr . ) wendet sich zuerst dem Bericht der

Zabrikinspektion zu, wobei er auf verschiedene Einzelheiten ein¬
geht. Ich stehe nicht auf dem Standpunkt , daß oie Gewerbe¬
inspektion dezentralisiert werden müsse . Der Abg . Niederbühl
kam mit sich selbst in Widerspruch, wenn er weniger Revisionen
wünschte. Unter den Unternehmern gibt es noch viele, die mit
der .Gesundheit der Arbeiter Raubbau treiben . Für den freien
Samstagnachmittag treten wir ein . Der Standpunkt , überhaupt
kein Kind zu beschäftigen , wird in manchen Familien sehr schwer
einschneiden. Redner polemisiert gegen den Abg . Böttger wegen
der Sonntagsarbeit . (Zwischenrufe des Abg . Böttger .)

Vizepräsident Geiß : Ich bitte den Redner nicht zu unter¬
brechen .

Abg. Belzer (fortfahrend ) spricht zur Trinkgelderftage im
Gastwirtsgewerbe . Der Redner wendet sich gegen die Be¬
kämpfung der christlichen Gewerkschaften und kommt auf einen
Fall bei der Heil- und Pflegeanstalt Emmendingen zu sprechen .
Den Leuten in Tirol ist kein Dienst getan , wenn man den Be¬
strebungen beim Hütekinderwesen Prügel zwischen die Beine
wirst . Ein Geistlicher erwirkt oft mehr Gutes als ein ganzes
Dutzend sozialdemokratischer Agitatoren . Der Geburtenrückgang
kann nicht so sehr wie Abg . Rösch meinte , mit der Wohnungs¬
frage in Zusammenhang gebracht werden . Der Redner polemi¬
siert gegen die Freien Gewerkschaften und die Sozialdemokratie
und macht verschiedene Bemerkungen über die Gortermoral . Durch
die Reichsfinanzreform sind nicht weniger Zigarren gebraucht
worden. Von den Freien Gewerkschaften wird Terrorismus
gegen die christlichen Gewerkschaftsmitglieder ausgeübt . Die
Freien Gewerkschaften erziehen die Leute zum Sozialismus .
Auch aus religiösen Gründen können unsere Anhänger sich den
Freien Gewerkschaften nicht anschließen. Rosa Luxemburg
sagte einmal auf einem Parteitag , die Sozialdemokratie müsse
so große Forderungen stellen , daß die anderen Parteien nicht
mehr mitkommen. Die Sozialdemokratie nannte einmal die
Nationalliberalen die grundsatzloseste Partei ( Abg . Kolb : Heute
sind sie es ) und jetzt arbeiten sie zusammen . Wenn sich das

Donnerstag , den 19 . Februar 1914 . Veite 2.
Verhältnis zwischen christlichen und Freien Gewerkschaften
draußen im Lande bessert , so begrüßen wir es . Dies muß jedochin den Tarifverträgen zum Ausdruck kommen . Zum Schlüsse
möchte ich noch bemerken, daß die „ Neunkirchener Volkszeitung"
kein Zentrumsblatt ist. Das Wachstum der Freien Gewerk¬
schaften bezeugt, daß der Radikalismus die Oberhand gewinnt .

Abg . Kolb (Soz .) :
Als am Montag die Debatte über das vorliegende Budget

begann, standen wir unter dem Eindruck , daß eS rasch erledigt
werde; denn die Verhandlungen waren durchaus sachlich. Da
kam nun gestern der Herr Abg . Hart mann und hat ohne
jede Veranlassung , ohne daß ihm von unserer Seite auch nur
der allerleiseste Grund gegäen worden wäre, ein« Rede gegen
unsere Partei und die freien Gewerkschaften gehalten, die selbst¬
verständlich eine Antwort erheischte , wie sie ihm dann heute auch
Kollege B ö tt g e r gab . Ich kann versichern , daß meine Frak¬
tion vor der Debatte über das vorliegende Budget eine Bespre¬
chung hatte , in der ich sagte : Unterlaßt jeden Angriff
gegen die christlichen Gewerkschaften! Wir wollen einmal sehen ,
ob wir diese Debatte nicht ohne solche überflüssigen Auseinan¬
dersetzungen führen können. Es mutz auch zugestanden werden,
daß unserseits dann auch jeder Angriff vermieden wurde . Aber
die christlichen Gewerkschaftssekretäre sind eben auf diese Art
Reden dressiert (Sehr richtig ! ) und das ist sozusagen der Dank
an die Zentrumspartei dafür , daß sie überhaupt hier sitzen.
Deshalb benützen sie jede Gelegenheit , um irgend eine aggressive
Rede gegen die Sozialdemokratie und gegen die freien Gewerk¬
schaften zu halten und das geschieht dann immer nach München-
Gladbachrr Methode, auf die die Herren dressiert sind , mit
einem Haufen von Zitaten aus allen möglichen Zeitungen und
Zeitschriften, die natürlich alle auSdemZusammenhang
herausgerissen sind , und damit wird nun angefangen zu
beweisen. Ich könnte ja dasselbe Rezept anwenden. Ich
habe hier ein ganz dickes Buch mit lauter Zitaten gegen die
christlichen Gewerkschaften und gegen das Zentrum , ich könnte
stundenlang zitieren und genau das Gegenteil von dem bewei -
sen , was Sie hier zu beweisen versucht haben. Aber das fällt
mir gar nicht ein , denn ich weiß aus Erfahrung , daß dabei gar
nichts herauskommt . Ich meine , wir sollten im Gegenteil Äer
versuchen , zusammenzuarbeiten zum Wähle der Arbeiter . Wir
sollten nicht immer diese künstlich hervorgerufenen Gegensätze
hcrvorkehren und damit einen Kampf heraufbeschwören, der doch
in seinem Resultat für die Arbeiter keine guten Früchte bringt .
(Sehr richtig ! ) Es ist eine unglaubliche Kühnheit des Kollegen
B eIzer , uns mit Zitaten aus der sog. Kautskh - Gorter «
Moral — das Buch drückte ihm Kollege S ch o f e r in die Hand
— eine moralische Niederlage bereiten zu wollen. Mit der Art ,
wie Sie sozialistische Wissenschaft vortragen , beweisen Sie nur ,
daß»Sie sie nicht verstehen. Mit der Art beweist man gar nichts.
Außerdem mutz Kollege Beizer wissen , daß ich in schärfster Weise
gegen die Auffassungen von Kautsky und Gorter Stellung nahm ,
und sie rundweg ablehnte . Wenn Kollege Muser oder Penedey
den

Pater de Lueca
zitiert haben, kommt Herr Dr . Zehnter immer und sagt : Lassen
Sie mich doch damit in Ruhe . Wenn ein Jesuit dummes Zeug
schreibt , kann man doch nicht die ganze katholische Kirche dafür
verantwortlich machen . So gut wie Sie (zum Zentrum ) von
diesem Recht Gebrauch machen , so gut dürfen wir eS auch . Ich
könnte eine ganze Reihe von JefuitenpaterS zitieren , die über
den Eid sehr eigenartige Auffassungen haben. Das fällt mir
nicht ein.

Ganze Parteien und Strömungen sind nicht für Entgleisun¬
gen einzelner verantwortlich zu machen . Im übrigen wird
dar , was von der Kautskh- Gorter -Moral gesagt wird , bedauer¬
licherweise von vielen bürgerlichen Parteien praktisch geübt.
Selbst beim Staate trifft dies für die Spione zu . Ebenso eigen¬
artig ist die Zitiermethcke über Rosa Luxemburg, womit Herr
Belzer ja doch höchstens in Zentrumsversammlungen Eindruck
macht . Auf die Frage des

Terrorismus
will ich nicht weiter eingehen, dg hierüber schon mehrfachgespro¬
chen wurde . Ich könnte hier ganz krasse Fälle anführen , die von
den christlichen Gewerkschaften geschehen sind . Wo jedoch ge¬
hobelt wird , da gibt es Späne und wo Kampf ist, werden auf
beiden Seiten Sünden begangen. Damit , daß man überflüssige
Dinge immer wieder hervorkehrt, nützt man nichts. Die zwei
Strömungen in der Gewerkschaftsbewegung bestehen nun einmal
und erklären sich aus den politischen Verhältnissen. Die christ¬
lichen Gewerkschaftenoperieren immer mit den paar Renommier¬
protestanten ; die Zahl der evangelischen Mitglieder ist jedoch
ganz geringfügig . Dies beweist auch die Haltung des Papstes ,
der sich deshalb in diese Dinge hineinmischt, wenn die ganze
Existenz nur an einem Faden hängt , wie dies heute bei den
christlichen Gewerkschaften der Fall ist, so sollte man nicht so
reden, wie eS der Herr Hartmann tut . Infolge der Jnterpre -

i tatron der päpstlichen Enzyklika durch die deutschen Bis
schnaufen sie jetzt ein bißchen aus ; aber die Lage ist trotzd
für Sie noch gefährlich, wie Sie selbst wissen . Ihr Mut ist
gegen früher geringer geworden. Was mich betrifft , so
ich, daß die Verhältnisse besser werden und daß wir uns in d^Punkten v e r st ä n Ä i g e n , in detien wir uns verständigen
können . Aber wir können nicht weiter kommen , wenn von
Seite immer derartige Debatten provoziert werden, selbst wem,
keine Veranlassung vorliegt . Was die

Finanzreform
betrifft , so kann nicht bestritten werden, daß hierdurch Zehntau¬
sende von Tabakarbeitern brotlos gemacht wurden uns
daß von Reichs wegen mit Geldunterstützungen hat eingegrifftuwerden müssen , die aber nicht entfernt ausreichten , die Not zulindern . Wenn der Zigarettenkonsum heute so bedauer .
lich groß ist, so ist dies darauf zurückzuführen, daß der Zigarren-
verbrauch zurückging, weil die Leute aus ökonomischen Gründen
weniger Zigarren rauchen.

Wir haben nichts dagegen, wenn von der Zentrumsseite
provokatorische Reden gehalten werden. Wir werden jedoch nie.mals die Antwort schuldig bleiben, wenn wir angegriffen wer-

'
den . Wir stehen nicht auf dem Standpunkt , daß wir des Kamp¬
fes wegen hier sind . Wir meinen , daß wir bei einem Budget,wie dem vorliegenden, wo wir im eminentesten Sinne des Wor¬tes Arbeiterintereffen zu vertreten haben,

alle zusammenstehrn fällte«,
um etwas für die Arbeiter herauszuschlagen. Wenn Sie aber
hier den Kampf mit uns anfangen , dann ist die Regierungder lachende Dritte . Denn wenn wir uns bekämpfen
können wir nicht mit vereinten Kräften vorwärts gehen.

'
Abg . Mast (Zentr . ) : Der Zigarren , und Zigarettenkonsum

hat sich gehoben . In der Ausführung der sozialen Gesetzgebung
sollte noch manches gebessert werden . Bezüglich des Koalitions-
rechtes und des Arbeitswilligenschutzes stehen wir auf dem
Standpunkt des Deutschen Arbeitertages . 4

Vizepräsident Geiß teilt mit, daß ein Antrag Neu ha uz
(Zentr . ) und Genossen Revision der Härten des Wohnungsgeld-
tarifS betr . eingegangen ist.

Abg . Dr . Schofer (Zentr .) bemerkt, daß er nicht das Ma-
terial für das Gorterzitat beschafft hat.

Nächste Sitzung Donnerstag vormittag K10 Uhr.
Tagesordnung : Gewerbeaufficht. Landesarchiv. GW,
Werbeförderung.

Schluß der Sitzung : %1 Uhr.
O

Die Kommission für Justiz und Verwaltung
beriet in ihrer gestrigen Sitzung den Gesetzentwurf betreffend
di« Abänderung des ReichtSpolizeigesetzesvom 17 . Juni 1896.
Es handelt sich bei dieser Gesetzesänderung um die Zulassung
der Frauen als Gemeindewaisenräte und als Wai»
senpslegerinnen . Die erste Kammer hat den Gesetzentwurf be¬
reits beraten und angenommen . Auch die Justizkommission
der zweiten Kammer stimmte demselben zu.

Ein Rorruptionsfond in Elsaß»
Lothringen.

Sturm im Hause. Die Erklärung der neuen Regierung
, Im elsaß- lothringischen Landtag stand am Dienstag

bei der Beratung des Etats als erster Punkt auf der Ta¬
gesordnung die Streichung von 25 Prozent des Unter¬
stützungsfonds . Hierbei führte der Zentrumsabgeordnete
Ha uh aus , daß vielfach Mißbrauch mit dem Unterstütz¬
ungsfonds getrieben worden sei . So sei ihm bekannt, daß
ein Beamter , der ' 6000 Mk. Gehalt habe, allein 1300 Mk.
Zuschuß im Jahre erhalte . Ein anderer Beamter habe das
Unterstützungsgeld für eine Badereise verwenden können ,
während andererseits Gelder aus dem Unterstützungsfond
dazu benützt worden seien , um bei Wahlen unbequeme Kan¬
didaten zu bekämpfen . Die Liberalen und die Lothringer
waren für Beibehaltung des alten Fonds , während die
sozialdemokratische und die Zentrumsfraktion für Strei¬
chung der 26 Prozent eintrat , die dem Fond der ehemaligen
Beamten und ihrer Hinterbliebenen zugeschrieben werden
sollen. Dieser Antrag auf Streichung der 25 Prozent
wurde in der Abstimmung angenommen .

Es folgte dann die Beratung des Etats des Statthal -
ters , wobei der Genosse Emmel an die Regierung ver¬
schiedene Fragen stellte , so u. a . , ob es wahr sei , daß der
Reichskanzler im preußischen Abgeordnetenhause erklär !

Tantchen Rosmarin ,
oder : Alles verkehrt.

9 Humoreske von Heinrich Zschokke.
( Fortsetzung.)

SiegüberPompejus denGroßen .
Nachdem der alte Herr Baron den Prozeß in zwei In¬

stanzen verloren hatte , war bei ihm kein Aushaltens mehr.
Er peitschte täglich Hunde und Bediente zusammen , daß
kein Hund und kein Bedienter bei ihm bleiben wollte . Er
drohte dem Justitiarius eine Kugel durch den Kopf zu
jagen , wenn ör sich unterstände , den heillosen Rechtshandel
auch in dritter Instanz zu verlieren , und seinem Sohne
schickte er gebieterische Briefe auf Briefe , voller Donner
und Blitz , mit Extrapost von Rom nach Malzendorf zurück-
zukommen.

Pompejus der Große hatte , während er unter den
Altertümern Italiens die Geschichte der Vorwelt studierte,
und leidenschaftlich den Meisterwerken der Kunst nachging,
sich wenig um die Geschichte von Malzendorf , Waiblingen
und Nieder -Fahren bekümmert. Er runzelte freilich die
Stirn , als man ihm meldete , „bewußte freche Person habe
sich unterfangen , ihrem Sohne den Namen Pompejus bei¬
zulegen, " doch beruhigte er sich bald über die Anmaßung ;
denn ein Pompejus war ja noch kein Malzen , und Tauf¬
namen sind Gemeingut in der ganzen Christenheit , aber
nicht Baronien . Da er aber vom Verlust des Prozesses in
zwei Instanzen vernahm , und fürchtete, „ die Person mit
ihrem Bastard " möchte ihm angehängt werden , wütete er
bei dem Grabmal des Cestius und der Säule Trajans
gegen die himmelschreiende Verblendung und Ungerechtig¬
keit der Richter, schrieb ellenlange Briefe , worin er die
species facti aufs Genaueste erläuterte , um seine Unschuld
zu beweisen . Suschens Tugend kam dabei schlimm weg ;
denn ihre Unwissenheit galt für Koketterie , ihre Naivetät
für Buhlschwesterei . Schon mehrmals hatte er im Sinn
gehabt , selbst nach Deutschland zu eilen , in der Hoffnung ,
durch persönliches Erscheinen die ganze Sache zu seinem

Vorteil zu wenden . Da ihn nun sein Vater selbst auf¬
forderte , reiste er sogleich andern Tags von Rom ab .

Eine Reise von Rom nach Malzendorf ist aber etwas
langwierig ; zudem erlaubte dem Herrn Baron der beschei¬
dene Zustand seiner Börse nicht den Flug mit der Extrapost
Unterdessen ging der Prozeß seinen Gang , und diesmal
vor dritter Instanz wirklich mit Extrapost , wenigstens für
den alten Herrn Baron . Die Sentenz erschien . Der
Spruch der ersten Instanz ward bestätigt ; Herr Baron
Pompejus von Malzen verurteilt , die Ehre besagten
Frauenzimmers durch eine Vermählung in aller Form
herzustellen , doch sei beiden Parteien gestattet , nach voll¬
zogener Trauung die eheliche Verbindung alsogleich wieder
in gewohnten , rechtsüblichen Formen aufzulösen .

Der pfiffige Justitiarius von Malzendorf , der die ange -
drohte Kugel noch nicht vergessen hatte , hütete sich Wohl ,
diese Hiobspost in eigener Person zu überbringen , sondern
meldete sie dem alten Herrn schriftlich , und bat zugleich
um Entlassung von seinem Justitiariat . Der alte Baron
laS das schreckliche Sendschreiben ; er blieb stumm vor Ent¬
setzen, und sprach in seinem Leben kein Wort mehr dage¬
gen , denn der Schlag rührte ihn auf der Stelle , und tot
sank er mit dem Briefe nieder .

Als Pompejus der Große in dem Schlosse Malzen an¬
kam , fand er seinen Vater begraben .

Die Trauung .
Der junge Herr von Malzen war ein rechtlicher Mann ,

von Kenntnis und Talenten . Der Tod seines Vaters
beugte ihn tief ; der Spruch der Gerichte noch mehr . Er
war für niemanden sichtbar , und lebte in dem Schlosse
seiner Väter wie ein Einsiedler , bloß mit Verbesserung der
Finanzen beschäftigt, die durch den altadeligen Aufwand
seines Vaters , durch die Reisen nach Italien , und endlich
durch den kostspieligen Prozeß nicht wenig zerrüttet waren .
Den Aufwand schaffte er ab , die Reisen fielen weg , und
der Prozeß hatte glücklicher - oder unglücklicherweise sein
Ende . Neben dem Ersparen sann er durch zweckmäßigen
Anbau der Güter und durch höhere Benutzung de weitlän

figen Waldungen den Verlust wieder einzubringen , und
die Schulden zu tilgen . Er fühlte wohl, , eine armer Baron
sei in der Tat — ein armer Baron , und das wollte er nicht
sein . Er hatte Kopf genug , die Mängel der bisherigen
Verwaltung einzusehen ; er entwarf seine Pläne ; schon
nach einem halben Jahre konnte er durch vorteilhafte Holz -
verkäufe einen beträchtlichen Teil der Schulden tilgen , und
damit vereitelte er Tantchens boshafte Spekulationen .
Denn Tantchen zweifelte gar nicht. Malzen mit Schloß und
Gütern werde und müsse vom Erben verkauft werden;
dann wolle sie die Baronie für sich und Suschen , aus Beider
Vermögen , einhandeln , und triumphierend mit der ange¬
trauten und abgeschiedenen Frau Baronin von Malzen im
Stammgute der Malzen wohnen .

Da nun aus diesem nichts ward , und der Parforce -
Bräutigam auch ein halbes Jahr verstreichen ließ , ohne an
Vollziehung der richterlichen Sentenz zu denken , hielt es
Tantchen Rosmarin für billig , dem schlechten Gedächtnis
des jungen Herrn Baron zu Hilfe zu kommen. Herr Ver¬
walter Säblein mußte also einen Mahnungsbrief abfassen ;
weil ihr .derselbe aber nie beißend genug war , mußte er
wohl sechsmal abgeändert werden , ehe sie ihn Unterzeichnete .
Es ward dem Bräutigam der wohlbekannte Richterspruch
in Erinnerung gebracht, nicht eben, hieß es in dem Schrei-
ben , weil man sich sehr nach der Verbindung mit dem Herrn
Baron sehne, sondern weil man den glücklichen Augenblick
der darauf folgenden Ehescheidung mit Ungeduld erwarte.

Zur Antwort kamen bloß die Worte : „ Madame , ich
habe zwar nie Anlaß gehabt , auf Ihr Zartgefühl Rechnung
zu machen: inzwischen bitte ich Sie , das verhaßte Cerc -
moniel wenigstens des Anstands wegen , wenn. Sie ander?
Sinn für so etwas haben , aufzuschieben, bis

'
ein unglück¬

licher Sohn die Trauerkleider abgelegt hat , die er für einen
Vater trägt , dessen Tod ihr Eigensinn befördert hat .

"

(Fortsetzung folgt.)
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• daß der Kaiser, nicht der Statthalter , wie die Ver-
Mu

'
ng es vorschreibe , die Bundesratsstimmen und die

elsaß-lothringischen Bundesratsbevollmächtigten insttu -
icre Er fragte hierbei die Regierung , was der Statthalter
aetan habe , um diese dem verfassungsrechtlichenVerhalten
entgegenstehende Erklärung des Reichskanzlers zu korri-
gieren . Weiter stellte Gen . Emmel an die Regierung die
^ rage , wie sie sich zum Kontrollrecht des elsaß - lothringischen
Parlaments stelle, wie sie sich zu den Ausnahmegesetzen
stelle, die für die Preß - und für die Versammlungsfreiheit
von einschneidender Bedeutung seien , ob es wahr sei , daß
diese Versammlungs - und Pressebeschränkung nicht nur
für Elsaß-Lothringen jetzt geplant sei , sondern für das
aanze Reich Geltung bekommen solle. Ferner wollte
Emmel von der Regierung wissen , wie sie sich zu den Aeuße-
rungen der konservativen Zeitungen und Parlamentarier
stelle , daß es jetzt höchste Zeit sei , den Reichstag aufzu¬
lösen . Dann stellte Gen . Emmel noch eine Reihe Wirt;
schaftlicher Fragen an die neue Regierung . Gen . Emmel
vmrde mitten in der Rede vom Präsidenten Ricklin , der
Mitglied der Zentrumsfraktion ist, unterbrochen und zur
Sache gerufen. Als Emmel erklärte , er könne beim Etat
des Statthalters , ebenso wie im Reichstage beim Reichs-
kanzleretat über alle wichtigen politischen Fmgen disku¬
tieren, stellte der Präsident die Frage an das Haus , ob es
den Abg . Emmel weiter anhören wolle . Diesen Eingriff
in die Redefreiheit eines Abgeordneten wehrte indes das
Haus ab, indem sowohl der Parteiführer der Liberalen als
auch der der Zentrumsfraktion erklärten , darüber nicht
abstimmen zu wollen, da der Präsident nicht richtig ver¬
fahren habe . Er hätte den Abgeordneten Emmel erst zur
Sache und dann zur Ordnung rufen müssen , aber nicht
einfach die direkte Frage an das Haus stellen . Seitens
der Sozialdemokraten protestierten die Genossen B L h l e
und P eirotes ganz energisch gegen diese geschäfts -
ordnungswidrige Führung des Präsidenten . Genosse
Emmel konnte hierauf seine Rede beenden.

Der neue Staatssekretär v. Roedern erwiderte sofort
dem Abg . Emmel und erklärte , daß der Statthalter die
Vertreter im Bundesrat instruiere . Die betreffende Rede
des Reichskanzlers im preußischen Abgeordnetenhause
lieg ! ihm nicht vor . Eine Uebersicht über die Instruktion
der Bevollmächtigten für den Bundesrat , die vom Statt¬
halter vorgenommen werde, fei praktisch nicht möglich und
könne dem Haus deshalb auch nicht unterbreitet werden.
Fragen über die Stellung der neuen Regierung zu Aus¬
nahmegesetzen sind bisher von Berlin nicht an sie gerichtet
worden : auch vor feiner Zeit sei eine diesbezügliche Frage
von Berlin aus nicht an die Regierung in Elsaß-Loth¬
ringen ergangen . An den Grundlagen der bisherigen
Wirtschaftspolitik wolle auch die neue Regierung nicht
rütteln , sie werde aber den Verkehrsfragen , speziell den¬
jenigen , die zu Wasser erfolgen, vollständige Aufmerksam¬
keit widmen.

Im weiteren Verlaufe der Debatte ersuchte der Abg.
Hautz (Zentr .) die neue Regierung , sie möge den Weg der

galten Regierung nicht gehen , dann werde sie auch bald da¬
hinter kommen , daß die elsaß -lothringischen Bürger sehr
gute Staatsbürger seien . — Der Abg. Genosse Meyer
stellte an die Regierung die Frage , wie sie sich die Verire -
tung der Arbeiter in staatsrechtlicher Beziehung denke .
Während alle anderen Kategorien der Bevölkerung in der
ersten Kammer vertreten seien , sind die Arbeiter davon
ausgeschlossen, wie überhaupt alle Wünsche der Arbeiter
von der Regierung ignoriert worden sind . Dann wurde
noch der Antrag angenommen , von den Repräsentations¬
geldern des Statthalters 100 000 Mark zu streichen . Gen.
Martin beantragte , den Dispositionsfond des Statthalters ,
der 100 000 Mark beträgt , ebenfalls zu streichen . Der Abg.
Jung , sowie ein fortschrittlicher Redner betonten , daß,
wenn künftighin wiederum Mißbrauch mit dem Dis ^p-
sitionsfond getrieben werde, sie den Dispositionsfond nicht
mehr bewilligen könnten. Der Antrag des Mg . Hautz ,
die Abstimmung über den Dispositionsfond auszusetzen ,

Vonnersrag. oen 18 . Februar 1814»
damit der Rechnungshof zu diesen Mißbräuchen erst Stel¬
lung nehmen kann , wurde angenommen.

Im übrigen wurde der Etat des Statthalters ge¬
nehmigt .

Deutsche Politik.
Zur Stichwahl im Wahlkreise Jerichow

wird in der „Freisinnigen Zeitung " und in der „Liberalen
Korrespondenz"

, den Organen der Parteileitung der Fort¬
schrittlichen Volkspartei , folgende Erklärung veröffentlicht:

„Im Wahlkreise Jerichow 1 und 2 haben am
kommenden Freitag die Wähler darüber zu entscheiden, ob
der künftige Vertreter des Wahlkreises der Rechten oder der
Linken des Reichstages angehören soll. Bei den allgemeinen
Wahlen im Jahre 1912 galt die Stichwahlparole : Keine
Stimme einem Kandidaten der Rechtsparteien ! Seither hat
sich die Gegnerschaft gegen die Konservativen nicht vermindert ,
sondern noch verschärft. Gerade im Wahlkreise Jerichow
haben die Konservativen den Kampf gegen den Liberalismus
in überaus häßlichen Formen mit ■Verunglimpfungen und
Unwahrheiten geführt . Entscheidend für die liberalen Wäh¬
ler mutz die Rücksicht auf die Mehrheitsbildung im Reichstag
sein . Die Linksmehrheit muß erhalten und gestärkt werden ,
und dies um so mehr , als die Linke eben erst das Mandat
des bisherigen nationalliberalen Abg. Kölsch im Wahlkreise
Kehl -Offenburg verloren hat . Wir halten es daher für drin¬
gend geboten , daß die liberalen Wähler am kommenden Frei¬
tag dem konservativen Kandidaten jegliche Unterstützung ver¬
sagen ."

In dem Falle , wo man die Wahl zwischen einem Kon¬
servativen und einem Sozialdemokraten Hat , wäre die Pa¬
role auf direkte Unter st ützung des Sozial¬
demokraten die einzig richtige gewesen . Mit der pla¬
tonischen Erklärung ist es nicht allein getan . Wenn auch
dieser Kreis an die Reaktion verloren geht , so tragen die
unentwegten Fortschrittler , denen im entscheidenden Mo¬
ment das Herz in die Hosen fällt , die Schuld weil sie sich zu
einer klaren Stellungnahme gegen die drohende Raktion
nicht aufschwingen können, zumal wo es nicht an libera¬
len Preßstimmen fehlt (siehe Mannheimer „Generalanzei¬
ger" ) , die die Fortschrittler zur Unterstützung der Konser¬
vativen auffordern .

Der Wahlkampf in Borna -Pegau .
Mit begreiflicher Spannung sieht man allenthalben

dem Ausfall der aus den 17. März angesetzten Nachwahl
im 14 . sächsischen Wahlkreise, Borna - Pegau , entgegen. Der
Wahlkampf ist bereits in größter Heftigkeit entbrannt , hat
aber seinen Höhepunkt noch lange nicht erreicht . Der
Reichsverbandsgeneral v . Liebert zieht von Dorf zu Dorf
und markiert in seinen Reden den anständigen , gemäßig¬
ten Politiker . Die Anpöbelung der Sozialdemokratie über¬
läßt er seinen Trabanten , die sich anscheinend rudelweise
-in dem Wahlkreise herumtteiben . Diese teilweise sehr
katilinarischen Existenzen bezeichnen sich mit Vorliebe als

.Redakteur aus Berlin "
. Der Reichsverband scheint so¬

nach seine Helfershelfer zu „Redakteuren" zu ernennen .
An Flegelei lassen es diese „treu -deutschen Mitbürger " nicht
fehlen ; in Borna trieb es einer dieser Herren so arg , daß
die Versammlung fast einstimmig beschloß, ihn nicht meh?
weiter anhören zu wollen. Am wütendsten aber sind die
Reichsverbändler auf die Nationallibevalen , weil diese
einen eigenen Kandidaten aufgestellt haben, anstatt dem
Herrn v . Liebert Schleppenträgerdienste zu leisten . Wie
weit dieser Hatz der Reichsverbändler gegen diese bürger¬
liche Partei geht, ist aus einer Feststellung zu entnehmen,
die das Organ des nationalliberalen Landesverbandes ftft
das Königreich Sachsen, die „Sächsische Umschau "

, getrof¬
fen hat . Das Blatt teilt nämlich mit , daß konservative
Großgrundbesitzer und andere Honorationen bereits erklärt
haben : wenn Herr v . Liebert in der Sttchwahl ausfalle ,
nicht den von der Volkspartei unterstützten nationallibe¬
ralen Kandidaten , sondern den Sozialdemokraten zu wäh¬
len oder Gewehr bei Fuß zu stehen . Das parteiamtliche

Sette 8.
Blatt erbietet sich, seine Behauptung durch Nennung bet
Namen eventuell zu beweisen .

Daß die konservativen Staatsstützen das gesagt haben ,
erscheint glaubhaft ; daß sie aber auch so handeln werden,
ist nicht wahrscheinlich. Immerhin ist es ganz interessant,
zu hören, daß Reichsverbändler den Nationalliberalen Re
Unterstützung der Sozialdemokratie androhenI Unsere
Parteigenossen sind natürlich rastlos tätig ; Säle stehen in
großer Anzahl zur Verfügung und man glaubt annehmen
zu dürfen , daß wir den Kreis im ersten Ansturm erobern.

Die Kabinettsordre von 1820.
Die „Berliner Neuesten Nachrichten " erfahren, daß das

Gutachten des preußischen Justizministers über die Rechts¬
gültigkeit der Kabinettsordre von 1820 vor einigen Tagen
im Reichsamt des Innern eingegangen sei . „Die Vor¬
schläge, welche der Justizminister in seinem Gutachten
macht , berechtigen zu der Annahme , daß die Angelegenheit
in kurzem eine alle verbündeten Regierungen befriedigende
Lösung finden wird ."

Das Verlangen nach einem Salvarsan -Berbot.
Der Berliner Arzt Dr . Dreuw hat nach einer Konfe-

renz mit dem Präsidenten des Reichsgesundheitsamts in
Anbetracht der Todesfälle und Erblindungen nach Ehrlich-
Hata 606 dem Reichsgesundheitsamt eine Denkschrift über¬
reicht , in welcher im öffentlichen Interesse von Reichs
wegen ein Verbot von Ehrlich-Hata 606 oder die Anwen¬
dung in einer Dosis , die die staatliche Arsenmaximgüvsis
nicht überschreitet, verlangt wird . y

1

Sadtsche Politik.
Der Generalpardon .

Die „ Karlsruher Zeitung " schreibt : „Wie in
Preußen , so hat auch bei uns die Abgabe von Vermögens¬
erklärungen wegen des Wehrbeitrags in manchen
Orten dazu geführt , daß bisher nicht angemeldetes Ver¬
mögen oder Einkommen nun nachträglich zur Kenntnis
der Veranlagungsbehörde gebracht worden ist. Die Mög¬
lichkeit , dies zu tun , besteht auch noch für solche steuerpflich¬
tige , die ihre Vermögenserklärungen bereits abgegeben
haben ; sie können die bereits abgegebene Vermögenserklä¬
rung durch eine berichtigte Vermögenserklärung ersetzen
oder auf andere Weise dem Steuerkommissär die richtigen
Zahlen über ihr Vermögen oder Einkommen mitteilen.
Wenn sie dies vor Schluß der Veranlagung zum Wehr¬
beitrag tun , so bleiben sie nicht nur von Strafe frei , son¬
dern brauchen auch keinen Steuernachttag für die früheren
Jahre zu bezahlen. Die Veranlagung zum Wehrbeitrag
findet ihren Abschluß mit Zustellung der Veranlagungs¬
und Feststellungsbescheide. Bis diese zugestellt werden ,
wird es immerhin noch einige Zeit dauern . Es kann daher
denen, die den schweren Folgen einer unrichtigen Erklä¬
rung entgehen wollen, nur empfohlen werden, von dieser
Frist noch Gebrauch zu machen .

"
Dieser wohlwollenden Rücksichtnahme den reichen

Steuerdrückebergern gegenüber wird dir Steuerschraube
beim Arbeitslohn stramm unter Druck gehalten.
Auf Grund des Artikels 20 des badischen Einkommen-
steuergesetzs sind nämlich die gewerblichenArbeit -
g e b e r verpflichtet, alljährlich beim Steuerkommissär ein
Verzeichnis der von ihnen beschäftigten Arbeitnehmer ein¬
zureichen und darin auch die Lohn- und Gehaltsbezüge
sowie sonstige Vergütungen jeder Art anzugeben. Die
Ausfüllung der hierfür vorgeschriebenen Formulare hat in
der Regel in den Monaten Februar und März zu erfolgen.
Bisher war es nun Uebung , daß bei Arbeitern diejenigen
Löhne angegeben wurden , die sie in den letzten Lohnzah¬
lungsperioden vor der Ausfüllung des Formulars be¬
zogen hatten . Nunmehr verlangen aber die Steuerkom-
mifsäre, daß bei sämtlichen Arbeitern , die während des
ganzen Jahres 1913 in dem betr . Betrieb beschäftigt

Theater und Musik.
Der Organisator der Schauspieler.

Der streitbare Präsident der Deutschen Bühnengenossenschaft
Hermann Nissen ist am Sonntag im Alter von öd Jahren
gestorben. Ein harter Schlag für die Schauspielerschaft , zweifel¬
los. Man braucht nicht zu glauben , sie werde nun den Weg ver¬
lassen , auf dem ein Nissen ihr Führer wurde ; aber keiner doch
war so berufen , diese Führerschaft zu übernehmen , wie gerade
er . Die Bühnengenossenschaft hatte das Glück , in kritischer
Stunde in ihm den Mann zu finden , den sie notwendig brauchte.
Nicht nur für diese Stunde , sondern für ihre weitere Entwick¬
lung. Sie machte Schluß mit der Taktik des unentschiedenen
Vermittelns , sie forderte entschiedenes Durchgreifen . Der diplo-
matisierende Pohl mußte

'---- i kernig auftretenden Nissen weichen,
zwischen Bühnendirekto ." .̂ « np Schauspielern fuhr >das Tischtuch
zerschnitten auseinander and 8vs Hüben und Drüben des sozialen
Kampfes stellte Bühnenverein und Bühnengenossenschaft mit ge¬
schlissenen Schwertern in heftige Fehde . So setzte vor fünf Jah¬
ren mit Nissens Präsidentschaft die Bewegung ein , von der dieser
Führer sagte , sie sei „ eine neue Richtung in der Schauspielerbe -
wegung, die wir eingeschlagen haben in bitterer Erkenntnis der
Nöte unseres Berufes und aus aufrichtigem , warmem Mitge -
suhl für die Kleinen und Kleinsten unter uns " .

Was Nissen als Schauspieler am Deutschen Theater , am
Burgtheater , zuletzt am Berliner Hebbeltheater gewesen ist , ver¬
sinkt hinter der sozialen Kampfarbeit seiner letzten Jahre . Die
^urde ihm das wichtigste, und sie zwang ihn , seine Lust am Ge¬
stalten hartfester Charaktere der neuen dramatischen Dichtung
ttm Amte zu opfern , das die Berufsgenossen ihm anvertraui
^ tten . Das paßt zu der Art dieses Mecklenburgers , der das
Halbe haßte und aufs . Ganze ging . Er ging aufs Ganze nicht
ms ein blinder Stürmer , sondern mit klarem Wissen von den
hemmenden Schwierigkeiten , die dem Werk aus dem Menschen¬
material seiner Berufsgenossen erwachsen. Er kannte die Ge¬
lahr, die den Kampf der Schauspieler aus den eigenen Reihen

erschwerte, er zeichnete den Andrang der Arbeitswilligen im
Falle eines Schauspielerstreiks , er ries in den Tagen der Abwehr
schmählicher Beschuldigungen , die ihn stürzen wollten , den Fron -

t | ?rerl öu : ihre Handlungsweise sei ohne Seitenstück in der Ge¬
schichte der sozialen Organisationen , und man müsse sich schämen
vor jenen Maurern und Zimmerleuten , in deren Atmosphäre zu
Graten einer der Widersacher nach seinem eigenen Ausspruch so
tthr fürchtete. Trotz alledem übernahm Nissen die Leitung der
Bewegung . Sein Ebarakier ließ nichts anderes zu . Die Sache
trieb ihn .

Die Gefahren , die Nissen sah , sind in den fünf Jahren der
neuen Richtung natürlich nicht geschwunden , und es ist bezeich¬
nend , daß sofort in Verbindung mit der Nachricht vom Tode
Nissens die Möglichkeit erwogen wird , ob nicht ohne Nissen der
Weg der Bühnengenossenschaft ein anderer werden könne. Paul
Schlenther hofft auf Versöhnung und Einigung mit dem Büh¬
nenverein und appelliert an die Besonnenen . Aber wir meinen ,
hier wird nicht das Ausscheiden eines einzelnen , hier werden
soziale Tatsachen entscheiden . Und was ist .da geschehen, das
dem Schlentherschen Hoffen einen Frühling verheißen könnte?
Etwa das Kappen und Hinschleppen des Theatergesetzes ?

An diesem Gesetz, meinen wir , wird die Bühnengenossen¬
schaft aufs neue lernen , daß ihr letzter Weg der Weg auch ihres
zukünftigen Wirkens sein mutz.

Heimkehr-
Aus den Liedern eines Fremdenlegionärs * ) .

Gedichte von Oskar Wöhrle .

Lang war ich in der Fremde aus .
Jetzt trägt der Schnellzug mich nach Haus .

Ich will kein prächtig Wiedersehn ,
Ich will still bei den Meinen stehn.
Da lugt ja schon das rote Dach,
Mein schnellster Traum rennt hintennach.
Was tut wohl meine Mutter jetzt ?
Sie schafft im Garten , gräbt und setzt.
Der Vater hilft ihr stolz dabei
Und rühmt , wie feist der Boden sei.

* ) Oskar Wöhrle , der Verfasser des unfern Lesern wohlbe¬
kannten Werkes „D e r B a l d a m u s u n d s e i n e S t r e i ch e"

,
worin er in so anschaulicher und packender Weise seine Erlebnisse
als Landstreicher , Fremdenlegionär , Arbeiter und deutscher Re¬
krut schilderte, gibt soeben einen neuen Gedichtband heraus , der
den Titel führt : „Die frohen Lieder ". Wöhrle ist gleich
beim Erscheinen seines ersten Buches von der gesamten Kritik
einmütig als starke, eigenartige Begabung angesprochen worden .
Fritz Elsner schrieb damals in der „Neuen Zeit " : „unter seinen
Liedern sind, einige , die man nicht vergißt .

" Was für ein selt¬
sam starker Ton darin liegt , beweist die hier mitgeteilte Probe .
Der neue Gedichtband kostet in Leinen gebunden 2,öv Mk.
Subskriptionspreis nur 2 Mk. Die Einzeichnungs¬
listen werden bis Ende nächster Woche offen gehalten . Bestel¬
lungen nimmt entgegen : I . Schräder , Stuttgart , Höl¬
derlinplatz 2A

Die Brüder üben schwer am Stein ,
Der Jüngste gibt viel Worte drein .
Die Schwester steht am Fensterplatz
Und wartet heimlich auf den Schatz.
Und alles ist so wieder da.
Wie ichs so oft vor Jahren sah ,
Ja , alles geht den alten Gang ,
Ja , alles läuft im alten Schwang .
Wie werden sie verwundert stehn.
Wenn sie mich plötzlich wieder sehn!
Schon hallt ein Schrei ! schon fliegt ein Wörtl
Jetzt Gruß auf Gruß in einemfort !

Doch mich durchschauerts mittendrin .
Daß ich auch hier ein Fremdling bin !
Ich höre schon den Stundenschlag ,
Ich sehe schon den Abschiedstag.
Wie rasch ttägt mich die Welle fort :
Ein neues Bild , ein neuer Ort !
So ist das Herz : vergißt , vergißt ,
Weih nie , weih nie , was Heimat ist.

Eingegangene Bücher und geitfchriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhand lang bezogen werden.)

Fachblatt für Holzarbeiter . Heft 2 des neunten Jahrgangs ,
Februar 1914 . Herausgegeben vom Deutschen Holzarbeiter -
Verband in Berlin . — In diesem Heft nimmt das Fachblajt
eine ganz neue Materie in Angriff : Die Arbeitszeit¬
kalkulation . Das fft ein Gebiet , auf dem auch der best«
Arbeiter nicht auslernt , zumal gerade in der besseren Möbel¬
tischlerei die ewig wechselnden Formen die bei der Vereinbarung
des Akkordpreises nötige Vorausbestimmung der erforderlichen
Arbeitszeit erhebliche Schwierigkeiten bereitet und sich ein Irr¬
tum meist durch finanzielle Verluste rächt . Das Blatt gibt
nun unter bildlicher und textlicher Darstellung des Arbeits¬
stückes die Erfahrungen eines besseren Arbeiters wieder . Aus
solchen Darstellungen sollen dann,Anhaltspunkte zum Vergleich
mit neuen Stücken geboten werden . — Das Fachblatt für Holz¬
arbeiter erscheint am 1ö. jedes Monats und ist gegen 1,20 Mk.
pro Vierteljahr von allen Postanstalten , Buchhandlungen sowie
direkt von der Expedition , Berlin SO . 16, Am Köllnischen
Park . 2, zu beziehen .
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ftjaren , der tatsächliche Gesamtverdienst im
>5ühre 1913 vom Arbeitgeber festgestellt und in das For¬mular eingetragen wird . In einer Zeit aufsteigender
Konjunktur war es natürlich für die Staatskasse vorteil¬
hafter, den Jahresverdienst auf Grund der zuletzt be¬
zogenen Löhne zu berechnen. Wahrscheinlich befürchtet
man aber jetzt, daß infolge des Konjunkturrückgangs die
derzeitigen Lohnabzüge einen geringeren Jahresver¬
dienst ergeben würden , als die im Jahre 1913 tatsächlich
bezogenen Löhne.

Man sollte doch meinen , daß es die Staatskasse ange-
sichts der Ergebnisse des Generalpardons , die be-
wiesen haben , wie es den Herren Kapitalisten unschwer
möglich ist. Hunderttausende und Millionen ihres Der
mögens und Einkommens vor dem Steuerkommissär un
sichtbar zu machen , nicht nötig hat , just beim Arheits
lohn , der schon heute mit dem letzten Groschen zur Steuer
herangezogen wird , die Steuerschraube noch anzuziehen

'

Wenn zwei dasselbe tun . . . .
Die Zentrumspartei mutz , nachdem auch sie einen

Professor in den Reichstag schickt , schleunigst um
lernen . Am 19. Februar 1913 rempelte der „ Frei b
Bote " den Abg . v. Schulze - Gävernitz wie folgt an

„Der Reichstatzsabgeordnete und badische Universitäts
Professor v. Schulhe-Gävernitz läßt sich seinen vollen Gehalt
für die eine wöchentliche Kollegstunde ungeniert aus der
badischen Staatskaffe auszahlen.

"

Nachdem der Großh . badische Mittelschulprofessor Dr .
W i r t h ebenfalls zum Mitglied des Reichstags gewählt
ist, muß man die Frage aufwerfen : Wieviel Kollegstun¬
den gibt der Reichs - und Landtagsabgeordnete Wirth
und läßt er sich nicht ebenfalls ganz ungeniert seinen vob
len Gehalt zahlen ? U . A. w. g.

Seite 4.

Leopold Kölsch
dankt seinen Wählern in folgender Erklärung : Die
Entscheidung ist gefallen . Einer jeder Kritik spottenden
demagogischen Hetze des Zentrums und seiner bekannten
Agitatoren verdankt der Gegner diesen Zufallssieg . Ge>
stärkt geht der Liberalismus aus dem Kampfe hervor
und sieht ruhig der Zukunft entgegen . Allen meinen
Wählern , allen Mitkämpfern ohne Unterschied der Par
teistellung sage ich herzlichen und innigen Dank .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 18. Fobr.

Am Bundesratstisch Staatssekretär Dr . Lisco .
Den Platz des Präsidenten schmückt ein Blumenstrauß

aus Anlaß seines 7 2. Geburtstages .
Präsident Dr . Kaempf eröffnet 1 Uhr 15 Min . die Sitzung

und dankt den Schriftführern für die Aufmerksamkeit.
Die zweite Lesung des

Etats des Reichsjustizamts
wird beim Titel Staatssekretär fortgesetzt.

Abg . List-Eßlingen (natl . ) : Der Abg. Röchling hat im
preußischen Abgeordnetenhaus davon gesprochen, daß in solchen
Fällen wir Zabern vom leitenden Staatsmann die Staatsraison
über die Gerechtigkeit zu stellen sei. Im allgemeinen hat er
diesen Satz nicht aufgestellt und damit gesagt , daß der leitende
Staatsmann unter Umständen einen anderen Standpunkt ein-
zunehmen habe als ein Richter . Wie die Sozialdemokratie die
Novellengesetzgebung mit dem preußischen Wahlrecht in Verbin¬
dung bringen konnte, verstehe ich nicht. Die Novellengesetz¬
gebung ist der einzige Weg , unser gegenwärtiges Recht laufend
zu verbeffern . Geschäftliche Schädigungen durch unerkannte

■ Geisteskranke werden nicht nur aus Berlin , sondern auch aus
Breslau und Stuttgart berichtet. Eine gesetzliche Regelung
dieser Materie wäre sehr erwünscht. Hinsichtlich der religiösen
Erziehung der Kinder aus Mischehen muh dringend Abhilfe ge¬
schaffen werden . Wir verlangen in unserm Antrag , daß der rm
Etat geforderte , aber von der Kommission gestrichene sechste
Reichsanwalt wieder eingestellt wird . (Beifall .)

Bayer . Bundesratsbevollmächtigter Staatsrat Ritter von
Treutlein : In der Debatte ist hier folgendes vorgebracht wor¬
den : In Arnberg sei die Strafliste einer jungen Zeugin trotz
ihrer flehentlichen Bitten verlesen worden . Die Zeugin habe
darauf einen Selbstmordversuch gemacht. Die Stvafliste wurde
auf dringendes Verlangen des Verteidigers verlesen , um die
Glaubwürdigkeit der Zeugin zu erschüttern . Die Zeugin war
wegen Diebstahls und Hehlerei mit zwei Jahren Gefängnis vor¬
bestraft . Sie hat sich darauf durch Oeffnen der Pulsader nur
ganz leicht verletzt. Dieser Fall zeigt , wie vorsichtig Presseäuße¬
rungen aufzunehmen sind.

Abg . Dr . Oertel (kons.) : Wir bedauern , daß Landrat Röt -
ger durch einen unberechtigten Makel befleckt wurde und auf das
Bild dieses trefflichen Mannes ein Schatten geworfen worden
ist . (Bravo ! rechts. ) Die Novelle betr . die Majestätsbeleidigung
hat leider nicht dazu geführt , daß manche Prcffcäußerungen ver¬
folgt wurden , so die , wo dem Kaiser das Schicksal des Königs von
Portugal ziemlich deutlich Vorbehalten wird . Ich nenne keinen
Namen und will nicht denunzieren . Die persönliche Ehre muß
beffer geschützt werden , auch gegen Beleidigungen durch die
Presse . Die Gerichte sehen «inen Angeklagten gar zu leicht als
pathologisch an . Einen pathologischen Zug hat schließlich fast
jeder Mensch ( Heiterkeit ) , auch im ganzen genommen der Reichs¬
tag . ( Erneute Heiterkeit .) Hinsichtlich der sensationellen Be¬
richterstattung ist die ernste , anständige Presse aller Parteien
besser geworden . Das Publikum will • keine Sensationspresse
haben. Unglaublich ist , daß der gebildete Mann , der das Ver¬
hältnis zu der Hedwig Müller hatte , noch entschuldigt worden
ist , weil er das Mädchen gebildet habe. Ob er ihre Dienste gegen
Geld oder Unterricht in Anspruch

'
genommen , kommt auf das¬

selbe heraus . Die anständige Presse hat nichts dagegen , wenn
die Oeffentkichkeit bei Gerichtsverhandlungen ausgeschloffen
wird , wenn e§ gesetzlich möglich ist. Unter der Ausrede des
Studiums des sexuellen Problems werden alle möglichen Aus¬
schreitungen unternommen und gefördert , auch in Doktor -Disser¬
tationen . Die Darlegungen werden mit Leichtigkeit auch Kin¬
dern zugänglich gemacht. Die Postkartenindustrie verschandelt
die Kunstwerke vielfach und fchafst von der edlen , reinen Nackt¬
heit lüsterne Darstellungen . Wir wollen keine Prüderie , wollen
aber «in verständliches Schamgefühl . Wir müssen das Geschlecht
wieder zur religiösen Gesinnung erziehen . Da müssen auch die
anständigen Juden , die an ihrer Religion festhalten , sich unserer
evangelischen und katholischen Waffenbrüderschaft anschließen .

Abg . Dr . Müller - Meiningen (fortschr. Vpt .) : Ich kehre
wieder zu weltlichen Dingen zurück . (Heiterkeit .) Die Staats -
anwälter müssen unabhängiger gemacht werden , sonst glaubt kein
Mensch mehr an die Objektivität . Die Novellengesetzgebung ist
notwendig . Auch die Regierung geht diesen Weg , indem sie uns
alle paar Tage eine Novelle vorlegt . Auch wir wollen den
Schmutz in Wort und Bild bekämpfen. Aber es darf sich unker
jdem Deckmantel der Sittlichkeit nicht eine meist sehr unsittliche
Zeigenblattmoral breit machen. Wir finden , daß die größten .

Zotenjäger nach außen hin am meisten in Sittlichkeit machen.
Gegen die Auswüchse der Berichterstattung mutz sich die Presse
selbst helfen . Es ist falsch, alles Nackte als unsittlich zu bezeich¬
nen . Zweck der Itünstlcrpostkarten ist der, die teueren großen
photographischen Reproduktionen dem Volke zugänglich zu
machen, und zwar für billiges Geld . Die unsittlichen Darstel¬
lungen sind nicht in den Läden beschlagnahmt worden , sondernin den Lagern . .

Dr . Oertel stürmt wie ein Elefant in den Por¬
zellanladen ( Heiterkeit ) und läuft Gefahr , die größten Kunst¬
werke zu zerschlagen . Aus Friseur - und Konfektionsfenstern
werden Wachsbüsten entfernt , weil sie dekolletiert sind. Werden
derartig unbekleidete Damen auch vom Hofball zurückgewiesen ?
(Abg. Heine ruft : Die Wachsbüsten sind auch verlockender,
Heiterkeit . ) Ich weiß nicht ; haben Sie in Hofbällen eine so
große Praxis ? ( Heiterkeit . ) Die uns zugegangene Novelle
spricht hier vom öffentlichen Aergernis . Das ist ein böser B ^
griff . Bei dem neuen Gesetz können wir Böses erleben . Glück
licherweise ist die Turnhose der Mädchen nicht mehr unsittlich ,
nachdem der Kaiser in München die Turnstunden besucht hat.
Manche Richtersprüche sind geradezu unverständlich .

Staatssekretär Dr . Lisco : Es ist auf eine gerichtliche Ent
scheidung Bezeig genommen worden , durch welche Postkarten mit
künstlerischen Reproduktionen für unzüchtig erklärt wurden . Der
Schmutz in Schrift und Bild muß energisch bekämpft werden .
Die Urteile mögen zuerst überraschen. Die Sachlage ergibt
meistens , daß die Karten von den Händlern in einer Umgebung
von anderen Darstellungen dargeboten werden . Die Dinge ge¬
winnen damit ein ganz anderes Gesicht. Die Einziehung von
Nachbildungen von Kunstwerken der Dresdener Galerie hat sich
nicht gegen die Darstellungen selber , sondern gegen die Händler
gewandt , die sie in einer Zusammepstellung mit sonstigen Din¬
gen darboten . Es wird Aufgabe der Gesetzgebung sein , derartige
Reproduktionen erneut zum Gegenstand der Erwägung zu
machen.

Abg, Heine (Soz . ) :
Es wird hier über den Mangel an Schutz der Ehre geklagt .

Es wird gerade Herrn Oertel interessieren zu hören , daß im der
gangenen Jahre 27 Agitatoren des Bundes der Landwirte wegen
Beleidigung des Bauernbundes bestraft worden sind. Scharfe
Worte im politischen Kampf bei der Rüge öffentlicher Zustände
und auch im Privatleben sind keine Beleidigungen und nicht
immer zu vermeiden . Jene

schwächliche Angst vor jedem kräftigen deutschen Wort
geht zu weit . Sie schadet der Ehre . Im Kölner Polizeiprozeß
ist der Angeklagte , der sich ein Verdienst durch die Aufdeckung
von Mißständen bei der Polizei erworben hat, verurteilt worden ,
weil er das Wort Backschisch gebraucht, von Ludergeruch und
ähnlichem gesprochen hat. ES hat sich gerade in diesem Prozeß
gezeigt , daß die Strafprozessordnung in der Hand eines charak¬
terfesten objektiven Mannes ein gutes Gesetz ist . Das Schlimme
ist die Judikatur des Reichsgerichts , das den Begriff der for
mellen Beleidigung so maßlos ausgedehnt hat. Ganz verfehlt
ist ein Schutz der Ehre durch erhöhte Strafen und durch Beschränk
kung der Beweisaufnahme . Es gibt natürlich große Gebiete
,der Rechtsprechung, in denen es keine Klassenjustiz gibt und geben
kann. Aber in anderen Gebieten spielen die Klassengegensätze
so stark mit , daß man den Ausdruck gebrauchen darf . Darin
liegt nicht der Vorwurf bewußter Rechtsbeugung . Aber ein er¬
heblicher Teil der Richter beweist in solchen Prozessen , wie wenig
er sich von seinen Vorurteilen losmachen kann. Es ist ein Miß¬
brauch des dolus eventualis , wenn man eS so darstellt , als ob
die Leser mit dem Worte Klassenjustiz tatsächlich den Begriff der
Rechtsbeugung verbinden . Wollte man jedes mögliche Mihver
tändnis dem Urheber ankreiden , so müßte man überhaupt

schweigen. Es fehlt das Verständnis für die Gedankengänge der
aufstrebenden Arbeiterschaft , die sich ihr Recht nicht schenken
lassen, sondern mit legaler Gewalt erobern will . So erklärt sich
die Verherrlichung der Streikbrecher auch in den Gerichtsurteilen
und die Höhe der Strafen bei Streikdelikten . In der Staatsan
waltschaft ist ein großes Maß politischer Parteilichkeit vorhanden .
Politische Prozesse sind der Tod der Gerechtigkeit und sie sollten
vermieden werden . Aber das Legalitätsprinzip ist ein wächsernes
Ding . Die Schuld an der

Verwirrung des Begriffs der Unzüchtigkeit
trägt das Reichsgericht . Dazu gehörte früher der Anr e i z zur
S i n n e n l u st. Aber man hat allmählich mit dem Kunstwerk
die Vorstellung verbunden » daß an seiner Stelle der lebende
Mensch stehen könnte. Aber Kunstwerke sind keine lebenden
Menschen. Schließlich hat man auch die Reproduktion von Kunst¬
werken für unzüchtig erklärt . Nur aus ganz perversen Gedan¬
kengängen ist die Staatsanwaltschaft zu einer Anklage gekom
men . Es ist eben das Schlimme , daß man in Berlin eine be¬
stimmte Strafkammer mit dieser Sache betraut , daß man eine
besondere Kammer gegen die Kunst geschaffen hat. Das wider
spricht ganz entschieden dem Geist der Strafprozeßordnung . Auf
politischem Gebiet kann eS ja schließlich sonst ebenfalls zu solchen
Sonderkammern kommen . Sogar die Öffentlichkeit ist wegen
Gefährdung der Sittlichkeit bei der Verhandlung über solche Post¬
karten ausgeschlossen worden . Diese Prozesse würden nicht mög
lich sein , ohne falsche Anwendung des objektiven Strafverfahrens .
Die Staatsanwaltschaft weiß nämlich , daß sie nie eine Verur¬
teilung erzielen würde , wenn sie die Künstler und Verleger der
Postkarten selber auf Pornographie anklagte . Diesem Unfug der
Ausdehnung des objektiven Strafverfahrens muß druch Gesetz
ein Ende gemacht werden . Der sozialistischen Presse gegenüber
ist auch schon das objektive Verfahren angewandt worden und
auf diese Weife die Verurteilung wegen Hochverrats erzielt we¬
gen eines Flugblattes , dessen Verfasser in Berlin frei sich be¬
wegen konnte. Ich bin unter Nuditäten aufgewachsen seit frühe¬
ster Jugend , und ich habe niemals , zu keiner Zeit in meiner Ent¬
wicklung eine ungesunde Sinnlichkeit gehabt . Glauben Sie mit
das . Wb ein übermäßiges Interesse für lüsterne Dinge vorhan¬
den ist , kann es durch Erweckung anderer geistiger Interessen
bekämpft werden . Man lasse uns für die Jugend sorgen . Junge
Männer , die durch unsere Schule gegangen sind, haben nie an
Werken der Kunst zu unlauteren Empfindungen sich anregen
lassen. Wir sind auf dem Gebiete der Kultur auf dem richtigen
Wege , wenn wir alles verhindern wollen , was zu einer Beschrän¬
kung der künstlerischen Anschauungen führen kann. ( Beifall bei
den Sozialdemokraten . )

Staatssekretär Dr . Lisco legt gegen verschiedene Ausführ¬
ungen des Vorredners Verwahrung ein .

Abg . Gerlach (Zentr . ) : Fehlgriffen in der Behandlung von
Geisteskranken wie im Falle Wagner wird am besten durch die
Gesetzgebung vorgebeugt . Die in der letzten Zeit häufig vor¬
kommenden Massenmorde geben zu denken.

Abg . Dove ( Fortschr. Vpt . ) : Die Gerichte müssen, gestützt
auf Sachverständigenurteile , imstande sein , darüber zu entschei¬
den, ob eine Person in eine Irrenanstalt gehört oder nicht.

Nach weiteren Bemerkungen des Wg . Sachse (Soz . ) schließt
die Debatte . Eine besondere Debatte über den Fall der Witwe
Hamm wird zurückgestellt.

Staatssekretär Dr . Lisco bemerkt dazu , er sei nur mündlich
über den Fall unterrichtet . Die Witwe Hamm sei 1908 wegen
Beihilfe zur Ermordung ihres Mannes zu 14 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden . Seit Januar schwebe ein Wiederaufnahme¬
verfahren . Werde der Fall hier erörtert , so könnte das ein Ein¬
greifen in ein schwebendes Verfahren bedeuten . Die Regierung
werde sich deshalb an der Verhandlung darüber nicht beteiligen .

Morgen 1 Uhr Weiter b « r » jung ; außerdem Marine¬
etat . Schluß %7 Uhr.

Berlin , 18. Febr . Dem Reichstage ist der Entwurf ein«Gesetzes gegen die Gefährdung der Sittlichkeit durch Zursch,»,stellung von Schriften , Abbildungen und Darstellungen zu« ,gangen , nach dem der Gewerbeordnung folgender 8 43a ein»«,fügen ist : Schriften , Abbildungen oder Darstellungen dürfen «■
Schaufenstern , in Auslagen innerhalb der Verkaufsräume oderan öffentlichen Orten nicht derart zur Schau gestellt werden, fe«die Zurschaustellung geeignet ist, Aergernis wegen sittlicher (iJ7
fährdung der Jugend zu erregen . Ferner soll folgender 8 14»»eingefügt werden : Bis zu 300 Mk . wird bestraft, wer den « e.stimmungen des 8 43 a zuwidrrhandelt .

Zum f rauentag.
Das Frauenstimmrecht ein soziales Recht.

Lange bevor von einer eigentlichen Frauenbewegungmit einem bestimmten Ziel die Rede sein konnte, haben
großherzige Zukunftsdenker unter den Vorkämpfern des
Bürgertums und geniale Frauen der verschiedenen Revo -
lutionsepochen , die von einem glühenden Fxeiheitsdrang
erfüllt waren , die Forderung der politischen Gleichberechtj .
gung des Weibes mit großem Geschick und starker Energievertreten .

Es sei erinnert an Olympe de Gouges , die während der
französischen Revolution der Erklärung der Menschenrechte ,die nur Männerrechte waren , kühn die Erklärung de ,
Frauenrechte gegenüberstellte : es sei hingewiesen auf
Mary Wollstonekraft , die Engländerin , die 1792 in einem
Werk voll leidenschaftlichen Feuers die Rechte der Frauen
forderte.

Unter den frühen männlichen Vorkämpfern für Frauen-
rechte nennen wir den genialen Utopisten Charles Fourier
und seinen Schüler , den französischen Philosophen Eon -
dorret, für Deutschland den Königsberger Oberbürger¬
meister Th . von Hippel .

Alle diese Verfechter sozialer Gerechtigkeit für beide
Geschlechter haben ihre Forderung rein ideologisch begrün-
det, sie reklamiert als ein Naturrecht , das mit jedem Men¬
schen geboren wird .

Man höre, mit welchen Worten Olympe de Gouges ihre
Erklärung der Frauenrechte einleitet : „Die Mütter , Töch-
ter und Schwestern , die Vertreterinnen der Nation sind . .
haben beschlossen , in einer feierlichen Erklärung die natür¬
lichen, unantastbaren und heiligen Rechte der Frauen dar¬
zulegen .

" Und an einer anderen Stelle : „Die Frau ist
frei geboren und an Rechten dem Manne gleich." Heute
hat die wirtschafliche Entwicklung , haben die gewandeüen
Produktionsverhältnisse der ideellen Begründung eine
wuchtige materielle beigegeben . Sehen wir zu, worin diese
materielle Begründung besteht.

Eine Seite der geänderten Produktionsverhältnisse be¬
steht in der Wandlung der Arbeit und der Stellung der
Frau . Die kapitalistische Ordnung der Dinge machte aus
der für den Familienbedarf produktiv Tätigen , die waren¬
schaffende Lohnarbeiterin . Aus der von der Familie Ab¬
hängigen die Selbständige , die vom Ertrag ihrer Erwerbs¬
arbeit lebt . Die Ergebnisse der Berufs - und Gewerbe¬
zählung vom Jahre 1907 künden uns , wie weit diese Wand¬
lung heute schon vollzögen ist ; nach ihr hatten wir 1907
in Deutschland bereits 9 492 881 Frauen und Mädchen ,
die auf den verschiedensten Gebieten der Industrie , des
Handels , der Landwirtschaft , die in den verschiedenen
„ liberalen " Gebieten , desgleichen in Kunst und Wissen -
chaft im Dienste der Gesellschaft schafften.

Diese Zahlen beweisen , in wie hohem Maße die weib¬
sichen Arbeiter zu einem unentbehrlichen Faktor im ge-
ellschaftlichen Arbeitsprozeß geworden sind . Damit ist

auch der Anspruch der Frau auf politische Gleichberechti¬
gung vollauf begründet ; ihre ökonomischen Leistungen
geben ihr ein Recht auf Gleichstellung mit dem Manne .
Hinzu kommt, daß die unaufhaltsam fortschreitende Ent¬
wicklung gesellschaftliche Verhältnisse schuf, in denen das
Wahlrecht für die Frauen zu einer unentbehrlichen Waffe,
zu einer sozialen Notwendigkeit wird . Erklärlich genug :
infolge der Ausweitung des gesellschaftlichen Lebens , der
Schaffung und Vermehrung sozialer Aufgaben für den
Staat und der veränderten Stellung der Frau in der Ge -
öllschaft, wird das Interesse des weiblichen Geschlechts
durch unendlich viele Fäden verknüpft mit der Politik ,
mit all ihren Maßnahmen und Einrichtungen . Einfluß
zu gewinnen auf all das politische Leben wird zur zwin¬
genden Notwendigkeit für die Frau . Das objektive Recht
) er Frau ist denn auch seit langem zu einer subjektiven

Forderung geworden . Wie könnte es auch anders sein !
Die Wandlung in der Arbeit und der Stellung der Frau
hat naturgemäß auch eine Wandlung in ihren Anschau¬
ungen , ihrem Denken , Wollen und Streben gebracht . Die
Welt ist das „Haus der Frau " geworden , deren Lebens¬
kreis sich stark erweitert hat .

Andere Aufgaben gilt es nurr zu erfüllen ; die anders
geartete Umgebung mit ihren mannigfachen Einflüssen
weitet ihren Gsichtskreis , hebt ihren Intellekt .

Befreit von der starken Bindung durch das Heim , eine
Bindung , die gegeben war , solange die Familie die wichtig¬
sten Funktionen zur Erhaltung des Lebens ihrer Glieder
elbst leistete , kommt die Frau nun erst zum Bewußtsein
hrer Kräfte und Talente , deren Entfaltung und Betäti¬
gung jetzt mehr oder minder , draußen in der großen
özialen Gemeinschaft , im Wettbewerb mit vielen sich voll¬
sieht . Die Notwendigkeit des Besitzes politischer Rechte
:ritt um so klarer in das Bewußtsein der Frau , je mehr
sie in der Schule des Lebens Erfahrung macht , daß überall,

im Guten wie im Bösen , die Politik eingreift . Nunmehr
erkennt sie im Wahlrecht die wertvolle Waffe , deren sie
bedarf , um selbständig ihre Interessen gegen eine Welt
dräuender Feinde verteidigen zu können.

Die Erkenntnis , daß die Frau die höchsten Staatsbür¬
gerrechte zu beanspruchen hat , ja daß si? sie besitzen muß,
löst das kraftvolle Wollen aus , für die Eroberung dieser
Rechte mit leidenschaftlicher Hingabe , mit Energie und
Ausdauer zu kämpfen.

Damit wird die Forderung des Frauenwahlrechts in
zunehmendem Maße der Ausdruck des Massenwillens , und
ihre Erfüllung rückt näher und näher . Unser Frauentag
wird Zeugnis oblegen , wie weit die Erkenntnis , daß der
Besitz des Frauenwahlrechts eine soziale Notwendigkeit ist.
bereits die Massen erfaßt hat .
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Kommunalpolitik «
Versammlung i« Rußheim . "Sonntag , 22 . d. M . , nach¬

mittags 3 Uhr , findet im Rathaus in Rutzheim eine
öffentliche Versammlung statt , in der über die Verkehrs-

fragen eine Aussprache stattfinden soll. Sämtliche Bür¬
ger , sowie die gesamte Einwohnerschaft ist hierzu mit der
Kitte , vollzählig zu erscheinen , freundlichst eingeladen.

* Umlageerhöhung in Mannheim . Rach dem Voranschlag
»m Stadt Mannheim für das Jahr 1914 tritt eine Erhöhung
w Umlage um 2 Pfg . , von 95 auf 37 Pfg ., ein. Diese Umlage¬
erhöhung deckt nur einen Teil der eigentlichen Unzulänglichkeit,
«»ur Deckung der den Einnahmen gegenüberstehenden höheren
und gegen 'das Vorjahr wesentlich vermehrten Ausgaben mutz
der Reservefond angegriffen werden . Die Finanzlage der Stadt
vird sich, so urteilt die „ Mannheimer Volksstimme" , in den fol¬
genden Jahren kaum bessern, La ihre Lasten gewaltig ansteigen,
während die Umlageergebnisse durch den Niedergang der Kon¬
junktur hinter den Erwartungen erheblich Zurückbleiben .

* Kleine kommunale Mitteilungen . Bei der Bürgermeister¬
wahl in Hertingen wurde Gemeinderat Ludwig Aenisge -
wählt . — Bei der Bürgermeisterwahl in Sallneck wurde der
dortige seitherige Ortsvorstand SB '

. Otzwald wiedergewählt. —
Hm 17 . ds. Mts . war vor dem Verwaltungsgerichtshof zu Karls¬
ruhe wiederum Termin in der Berufungsangelegenheit des Ein¬
spruchs gegen die Bürgermei st erwähl in Lauden¬
bach . Es wurde ein Beschluß verkündet, nach dem die Entschei¬
dung bis zur Erledigung eines anderen schwebenden Verfahrens
ausgesetzt wird.

Die Berliner „Erdrosselungssteuer ". Mehrere Direktionen
von Berliner Vergnügungsetablissements hatten die Rechtsgül¬
tigkeit der Berliner Lustbarkeitssteuer angefochten, da die Steuer
eine Erdrosselungssteuer sei. Der Bezirksausschuß hat jedoch
die Kläger abgewiesen, da es nicht Sache des Gerichtes sei, dar¬
über zu befinden, ob die Sätze einer Steuerordnung zu hoch
seien oder nicht . Hierüber liege die Entscheidung lediglich den
Aufsichtsbehörden , die die Ordnung genehmigt hätten , im vor¬
liegenden Falle dem Oberpräsidenten und dem Minister des
Innern . Die Interessenten wollen nun die Entscheidung des

- Hberverwaltungsgerichts herbeiführen .

fiuo dem Laad«.
Durlach .

— Infolge der Maük^ und Klauenseuche fällt nun auch der
auf Dienstag , 3. März , fällige Frühlingsjahrmarkt aus .

— Die Elektrische kommt anscheinend nun doch , trotz der
Drohung des Stadtrats Karlsruhe , sie erst in Betrieb zu
setzen, wenn Durlach den Stromlieferungsvertrag unterschrieben
hat. Seit Dienstag wird fieberhaft an der Schienenverbindung
am Bahnübergang gearbeitet . Wie wir . aus guter Quelle hören,
fbll heute Donnerstag schon eine Versuchsfahrt auf der Stadt¬
strecke gemacht werden, es hat den Anschein , als ob das Straßen¬
bahnamt Karlsruhe der Karnevalsgesellschaft Durlach zuvor¬
kommen wolle. Die letztere will nämlich am Sonntag Las
„Bähnle" schon fahren lasten, — allerdings im Maskenzug.

Offenburg.
— Sozialdemokratischer Verein . Auf die heute abend statt¬

findende Mitgliederversammlung sei nochmals hinyewiesen. Die
Tagesordnung, insbesondere die Stellungnahme , zur
öandtagSwahl , ist eine sehr wichtige , es wird daher voll¬
zähligesErscheinen erwartet .

z. Obergrombach, 19. Febr . Unglücksfall . Gestern
abend gegen 7 Uhr ritt der Sohn des Landwirts I . N. im strengsten
Galopp dorfeinwärts . Ein achtjähriges Kind, das der Gefahr
nicht engehen konnte, wurde von dem Pferde derart getreten und
verletzt, daß an seinem Auskommen gezweifelt wird.

* Oos, 17. Febr . Samstag , 21 . Februar , hält der Arbei¬
tergesangverein Konkordia seine diesjährige Fast-
aachtsunterhaltung im Gasthaus zum „ Adler" ab ; Anfang
abends 8 Uhr. Die Vereinsleitung wird bemüht sein , den Teil¬
nehmern einige frohe Stunden zu bereiten . Da es in der Kon¬
kordia noch jedesmal bei ihren karnevalistischen Veranstaltungen
fröhlich und humorvoll zugegangen ist, so wird auch dieses Mal
wieder ein vollbesetztes Haus zu erwarten sein . SBer also einige
genußreiche Stunden verleben will , der komme am Samstag zur
Konkordia .

* Pforzheim, 18. Febr . Am Sonntag abend wurde der
49jährige verheiratete Feilenhauer G . F . Schneider von
einem Unbekannten überfallen , zu Boden geworfen und seines
Geldbeutels beraubt . Ilm anderen Tag starb Schneider , 'doch soll
sein Tod mit dem Unfall nicht in Verbindung stehen .

* Pforzheim , 16. Febr . Gestern abend wurde eine mit zwei
Pferden bespannte Droschke , die kurz vor einem in voller Fahrt
befindlichen Straßenbahnwagen das Gleis zu kreuzen versuchte ,
von der Straßenbahn erfaßt , umgeworfen und schwer beschädigt .
Der Insasse , Dr . med. Kanzler , wurde herausgeschleudert,
wurde jedoch glücklicherweise nur leicht verletzt . Auch der Kutscher
kam unverletzt davon.

* Kippenheim, 18. Febr . Zwischen hier und Schmieheim
'
ge¬

rieten eine Anzahl junger Burschen in eine Schlägerei , bei
der auch fleißig vom Mester Gebrauch gemacht wurde . Ein Sohn
des hiesigen Binzmüllers erhielt 5 gefährliche Stich¬
wunden , ein anderer Bursche wurde leicht verletzt .* Mannheim , 17. Febr . Ein ganz neues Mittel versucht der
Pfälzer Waldverein , um seine Mitglieder zu Fahrten und Wan¬
drungen in Gottes freier Natur zu verlocken. Die Ortsgruppe
Ludwigshafen-Mannheim versendet nämlich, so schreibt man der
'„Franks. Ztg." , für ihre 133. Wanderung mit dem Ziel Hardt -
hebirge eine Einladungskarte , auf der zu lesen steht : „Der Son -
verzugsfahrpreis beträgt im Vorverkauf 1,70 Mk . und am Sonn -
wg früh 2,00 Mk . einschließlich der zwei heißen
^ ervelats (ohne Brot ) , die auf dem Forsthaus Silbertal
abgegeben werden .

" — Wir zweifeln nicht daran , daß die mit
den heißen Cervelatwürsten belegten Eisenbahnbillette ihre Züg¬
elst ausüben werden . Vielleicht entschließen sich die Eisen-
bahndirektionen zur Nachahmung dieses Beispiels.* Mannheim , 18. Febr . Beim Legen einer Starkstromlei¬
tung auf lhem Waldhof geriet der Schlosser Heinrich T r a u b
Mi die Leitung und erlitt schwere Brandwunden an den
Händen . Der Schwerverletzte wurde ins Krankenhaus gebracht ,
nw er bedenklich darniederlegt .* Neckargemünd, 16. Febr . Während - er Gastwirt Heß
„Zum GambrinuS " in seiner Wirtschaft Gäste bediente, wurden
die Räume des zweiten Stockes von unbekannten Dieben durch-
stobert und alles vorhandene Bargeld , etwa 350 Mk. , zwei An-
huge, sowie ein Sparkassenbuch gestohlen . Die Untersuchung hat
Uoch zu keinem Resultat geführt .* Ketsch, 18. Febr . In der vorvergangenen Nacht fingen
Jtoei hiesige Burschen aus nichtiger Ursache mit einem älteren
Mann Streit an , wobei einer der beiden , ein berüchtigter Rauf¬
bold , den Mann durch zwei Messerstiche schwer verletzte .* Oberhausen bei Waghäusel, 18. Febr . Beim Feueranzün -
ten schüttete eine hiesige Frau auf die noch glühenden Kohlen
« Prritus nach . Natürlich explodierte die Flasche und die Frau

schwere Brandwunden

* Wolfach, 18. Febr . Auf dem hiesigen Bahnhof geriet der
Zugführer eines Güterzuges unter die Räder . Dem Verun¬
glückten wurde ein Fuß abgefahren.* Espasingen, 17 . Febr . Im Oekonomiegebäude des Land¬
wirts und FarrenhalterS Ernst M e ß m e r brach Feuer aus ,
das das fast neue Gebäude in kurzer Zeit vollständig einäscherte.
Das Vieh konnte gerettet werden ; mit besonderer Gefahr war es
verknüpft , die drei wildgewordenen Farren in Sicherheit zu
bringen . Der Schaden beträgt einige Tausend Mark . Das
Feuer wurde durch spielende Kinder verursacht.

* Die „Geschäftlichen " Mitteilungen . In der letzten Ver¬
sammlung des Vereins Mannheimer Detailkaufleute und Ge¬
werbetreibender entspann sich eine lebhafte Diskussion über Re¬
klamewesen und über interne Fragen , die schließlich zu dem ein¬
mütigen Beschluß führte , . „den Zeitungsverlegern die
Aufforderung zugehen zu lassen , sogenannte „ Geschäftliche Mit¬
teilungen " , die den Anschein erwecken, als ob sie von der Redak¬
tion verfaßt seien, die aber von den Geschäftsleuten meistens
eingesandt werden , im redaktionellen Teil oder an diesen an¬
schließend , auf keinen Fallmeh raufzunehmen . Wenn
die Zeitungsverleger sich damit nicht einig erklärten , dann würde
der Verein , so wurde weiter erörtert , bei nächster Gelegenheit ein
Gerichtsurteil herbeiführen , darüber , ob der Redakteur nicht etwa
verantwortlich für den Inhalt solcher Mitteilungen sei und ob
im Falle des Vorliegens unlauteren Wettbewerbs nicht
er belangt werden könnte.

"

flns der Stodt.
* Karlsruhe , 19. Februar .

Schädlinge in der Arbeiterbewegung.
Von der Geschäftsleitung des Deutschen Transport¬

arbeiterverbandes wird uns geschrieben :
Im Juni vergangenen Jahres fühlte ein hiesiger Rechts ,

a g e n t das Bedürfnis in sich , einen „Klub der Chauffeure "
oder eine „ Chauffeurvereinigung " zu gründen . Wir schrieben
damls , daß diese Gründung nicht im Interesse der Chauffeure
wohl aber einzig und allein in demjenigen des Herrn Rechts¬
agenten liege. Die weitere Entwicklung der Sache hat uns voll¬
ständig Recht gegeben. Vor .uns liegt das „ amtliche Organ des
Verbandes süddeutscher Chauffeure " , der „Süddeutsche Chauf¬
feur " . Außer fünf Seiten Inseraten finden wir eine „Be¬
kanntmachung der Verbandsl - rtung ", in der es heißt, daß das
Erscheinen der ersten Nnminer dieser Zeitung überall große
Zufriedenheit ausgelöst habe und 'dem Beruf der Chauffeure
damit ein „unvergänglicher "

( ? ) Weg erschlossen sei. Sowohl
Behörden , sowie größere Geschäftsfirmen und
Private hätten zahlreiche Anerkennungsschreiben gesandt.
Zum Schluffe des schwülstigen Artikels heißt eS : Werden Sie
jedoch nicht eitel , loben Sie den Tag nicht vor dem Abend !
Diese Mahnung ist geradezu köstlich; sie wurde jedenfalls in
Vorahnung der kommenden Dinge geschrieben . Einen geradezu
'beelendenden Eindruck muß es auf jeden anständigen Kraft¬
wagenführer machen , wenn es weiter heißt, daß eine
Brauerei ein größeres Faß ff. Tafelhier ge -
stiftet habe ; wörtlich heißt es weiter :

„In beredten Worten feierte sodann Herr Verbands¬
sekretär Klumpp den edlen Stifter und toastete mit
einem dreifachen Auto -Heil auf den Herrn Kommerzienrat
Sinner und die gesamte Firma .

"

Schon bei der Gründung dieses „Verbandes " wurde auf
milde Gaben seitens der Arbeitgeber spekuliert und nun bringen
eS die stolzen Herren Chauffeure fertig , durch ihren Herrn
Sekretär fiir ein paar Glas Bier solche Lobhudeleien auszu -
fprechen . Allerdings , ein Teil von den Chauffeuren ist eher
zu solchen Spielereien zu haben, als wie für ernste Gewerk¬
schaftsarbeit , trotzdem es sich um Leute handelt, die vorher viel¬
fach einer freigewerkschaftlichen Organisation angehört haben.
Die Herrlichkeit des Süddeutschen Chauffeurverbandes , der sich
auf einige Mitglieder in Karlsruhe und Mannheim erstreckt,
hat nun ein jähes Ende gefunden . Wir können es uns also
ersparen , uns weiter mit diesem sogen . „Verbände" zu befassen .

Der vielseitige Herr Sekretär des Mittelbadischen Dachdecker¬
meister-Verbandes und der Schieferdeckermeister-Vereinigung
Karlsruhe , zugleich Sekretär des Badischen Chauffeur -Verban -
deS und der Chauffeur -Bereinigung Karlsruhe , weiterhin Ge¬
schäftsführer der Marktvereinigung Karlsruhe , wollte auch unter
den Karlsruher Straßenbahnern seine Zersplitterungsversuche
anbringen , ist dort jedoch abgeblitzt und das war gut . Solche
Leute , welche nur mit Phrasen und Schlagworten arbeiten kön¬
nen , haben keinen Platz unter der denkenden Arbeiterschaft. Die
Karlsruher Chauffeure waren gewarnt , die sind damals den
Ratschlägen erfahrener Gewerkschaftler nicht gefolgt , nun haben
sie die Folgen davon zu tragen . Hoffentlich gehen nun den
Chauffeuren und Kraftwagenführern die Augen auf , daß sie
sich der einzigen Organisation anschließen, welche für sie in
Betracht kommt und dies ist der Deutsche Transport¬
arbeiterverband , der in Deutschland über 230 000 Mit¬
glieder , darunter über 7000 Kvaftwagenführer , zählt . Hier
haben es die Chauffeure mit einer erprobten und auch
leistungsfähigen Organisation zu tun , sie brauchen ihre
Beiträge nicht für zweifelhafte Projekte hinauszuwerfen . Haupt¬
sächlich die Rechtsschutzeinrichtungen sind im Deut¬
schen Transportarbeiterverband für die Chauffeure mustergültig .
Aber auch die sonstigen Unter st ützungsein Achtungen
kommen den Chauffeuren mit zu gute, es sei nur darauf hin¬
gewiesen, daß die hiesige Zahlstelle des Verbandes in dem einen
Monat Januar allein für Kranken - und Arbeitslosen -
Unterstützung den Betrag von 716,80 Mk . verausgabt hat.

Also hinweg mit den Klimbinwereinen , hinein in die
einzige für die Chauffeure bestehende Organisation , den Deut¬
schen Transportarbeiterverband . Die Gewerkschafts - und Par¬
teigenossen machen wir darauf aufmerksam , daß die organisier -
ten Chauffeure eine vom Deutschen Transportarbeiterverband
ausgestellte blaue Legitimationskarte besitzen. Wir
ersuchen , sich dieselb

'e jeweils vorzeigen zu lassen .

Die Wahl der Beisitzer zum Kaufmannsgericht
fand gestern in der Zeit von vormittags 11 Uhr bis nach¬
mittags 3 Uhr statt . Es stimmten von etwa 1000 Wählern ,
die sich die amtliche Wählerkarte hatten ausstellen lassen ,
649 ab, 1911 betrug die Zahl der Abstimmenden 607 .
Die Wahlbeteiligung hätte besser sein dürfen , zumal
dieses Mal Vonseiten der verschiedenen Gehilfenorganisa¬
tionen eine kräftige Agitation entfaltet worden war .
Es wird also auch weiterhin noch einen schweren Kampf
kosten bis die Handelsangestellten aus ihrer Gleichgiltig¬
keit befreit sind . Zwischen 4 Listen hatten dieses Mal die
Wähler zu entscheiden , eine reiche Auswahl angesichts der
geringen Anzahl Wahlberechtigter. Die abgegebenen

Stimmen verteilen sich auf die einzelnen Listen wie folgt:
Es erhielt die Liste I (Teutschnationaler Handlungsge¬
hilfenverband ) 346 @timmen= 6 Beisitzer (früher 5) , die
Liste II (Soziale Arbeitsgemeinschaft, das sind der Ver¬
band deutscher Handlungsgehilfen , der 58er Kommisverein
zu Hamburg , Kaufm . Verein zu Frankfurt , Nürnberg
und Karlsruhe und Handlungsgehilfenverein „Fidelitas " )
erhielt 212 Stimmen — 4 Beisitzer (früher 7) , die
Liste III (Deutscher Bankbeamtenverein ) erhielt 37 Stim¬
men = 1 Beisitzer (früher 0) und die Liste IV (Zen¬
tral verband der Handlungsgehilfen ) 64
Stimmen — 1 Beisitzer (früher 0) .

Den Löwenanteil errangen also die Deutschnationalen
Daß die 346 Wähler , die der Liste dieser unerfreulichstem
Erscheinung in der Angestelltenbewegung ihre Stimme «
gahen, dies etwa deshalb taten , weil sie in das soziale
Verständnis oder in die würdige und nachhaltige Ver¬
tretung ihrer Interessen gerade durch diesen Verband be¬
sonders großes Vertrauen haben, ist natürlich ausge¬
schlossen , das glauben auch die Deutschnationalen selber
nicht . Dieser Verband verdankt feine Erfolge nur seinem
brutalen Auftreten nach außen hin . Bei den Unaufge¬
klärten , Unwissenden, denen die tieferen Ursachen und
Notwendigkeiten des sozialen Kampfes und des Zusam¬
menschlusses noch nicht zum Bewußtsein gekommen sind,
macht dieses Maulheldentum noch Eindruck . Wer sich da¬
gegen ernstlich mit den Bedürfnissen seines Standes be¬
faßt hat , wem die Nöte des Angestelltenberufes wirklich
zu Herzen gehen, wem es wirklich ernst ist um die Bes¬
serung der Verhältnisse , der wendet sich von diesem üblen
Gebilde ab . Auch in diesem Wahlkampfe war hie Kampfes¬
weise des deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes
die denkbar schofelste. Wir können diese Leute ruhig
weiter wirtschaften lassen , denn über kurz oder lang , mit
der immer weiter schreitenden Entwicklung unserer heu¬
tigen wirtschaftlichen Verhältnisse , die auch den Handels¬
angestellten immer mehr zwingen, sich mit diesen Verhält¬
nissen zu befassen , wird auch in der Gehilfenschaft die
Erkenntnis immer mehr an Boden gewinnen, daß mit
den Methoden und Mitteln eines deutschnationalen Hand-
lung ^gehilfenverbandes ein Fortschritt , eine Besserung im
Berufe nie und nimmer zu erwarten ist . Sein Stimmen¬
zuwachs dieses Mal erklärt sich auch daraus , daß die Ver¬
bände des sozialen Ausschusses in den Fragen der Stellen¬
vermittlung , der Konkurrenzklausel, die schmählichsten
Kompromisse mit den Arbeitgebern im Hansabund ge¬
schlossen haben . Der Hansabund will die Stellenvermitt¬
lung der Verbände als Bollwerk gegen den Zentralverband
der Handlungsgehilfen gebrauchen.

Der Zentralverband beteiligt sich zum ersten
Male an der Wahl . Das Resultat , 54 Stimmen , einen
Beisitzer , ist als erfreulich zu bezeichnen , umsomehr ,
da eine besonders intensive Agitation nicht betrieben
wurde . Der Ausgang dieser Wahl , wie auch der Erfolg
bei den Krankenkassenwahlen, zeigt, daß der Zentralver¬
band der Handlungsgehilfen hier festen Boden gefaßt hat.
Er hat sich nun auch auf einem weiteren Tätigkeitsgebiete
Eingang verschafft und wir zweifeln nicht daran , daß er
auch hier , wie auf allen Gebieten , seine ganze Kraft nur
zum Wähle der Handelsangestellten einsetzen wird.

Für die Wahl der Beisitzer aus dem Stande der Ar¬
beitgeber (Kaufleute ) war nur eine Liste aufgestellt,
und zwar von der Handelskammer , der Vereinigung der
Detaillisten , dem Kaufmännischen Verein Karlsruhe und
dem Kaufmännischen Verein „Merkur " in Karlsruhe .

* Bortrag über Seefische. Heute abend findet der zweite
Vortrag über „Die Seefischerei , die Seefische, ihr Wert als Nah¬
rungsmittel und ihre Verwertung "

, veranstaltet von der
Fischereidirektion Altona statt . Der gestrige Vortrag war sehr
gut besucht . Die HauSftauen seien besonders auf denselben
aufmerksam gemacht.

* Unfall . Gestern nachmittag fiel beim Abladen von Lang¬
holz aus einem Eisenbahnwagen im Rheinhafen eine herunter¬
rollende Stange einem Taglöhner aus Jockgrim auf den rechten
Fuß , wobei er einen Knöchelbruch davontrug .

Veranstaltungen.
* Maskenball des „Vorwärts ". Als letzte größere Arbeiter¬

veranstaltung in dieser reichlich langen diesjährigen Faschings¬
zeit findet am Sonntag der Maskenball des „Vorwärts " statt.
Die Vorbereitungen , die bis jetzt getroffen , lassen vermuten, daß
diese Veranstaltung sicher mit zu den gelungensten aller bis¬
herigen Vereinsdarbietungen zu zählen sein wird. Zwei Ball-
Orchester werden zum Tanze aufspiclen . Die angesetzten Preise
für die schönsten und originellsten Masken üben sicher die größte
Anziehungskraft aus . 3 Gruppen - , 8 Herren - und 8 Damen¬
preise werden verteilt werden . Dabei beträgt der Eintritt nur
1 Mk . , so daß an das Portemonnaie keine größere Anforderungen
gestellt werden . . Auch ist der Beginn auf 4 Uhr festgesetzt. Der
Schluß wird so zeitig sein, daß Jedermann dem Montag „unbe¬
sorgt" entgegensehen kann . Da der Andrang sicher sehr groß
werden wird , so versorge man sich zeitig mit Karten .

* Der Männergesangverein Karlsruhe E. B. veranstaltet
am Samstag , 21 . Febr ., in dem festlich dekorierten Saale „Zum
Kühlen Krug " einen großen Maskenhall . Eintritt die Person
1 Mk . Wer sich einige schöne und fröhliche Stunden gönnen will,
der versäume nicht , am Samstag abend auch dem Männergesang-
verein im „ Kühlen Krug " einen Besuch abzustatten . (Siehe
Näheres im Inserat !)

* Gabelsberger -Feier . Aus Verehrung und Dankbarkeit
gegen den Erfinder der deutschen Kurzschrift und Redezeichen¬
kunst , Fr . T . Gabelsberger (geboren 29 . Februar 1789 in Mün¬
chen) , pflegen die Gabelsbergerschen Stenographenberein den
Geburtstag des Altmeisters alljährlich zu feiern . Auch der hie¬
sige Stenographenverein Gabelsberger veranstaltete kürzlich im
Zieglerschen Saale eine entsprechende Feier , zu der sich Jünger
und Jüngerinnen der Gabelsbergerschen Kunst zahlreich einge¬
funden hatten . Herr Hauptlehrer Eiermann wies in seiner Fest¬
rede auf die bedeutendsten Daten aus Gabelsbergers Leben und
Wirken hin , dessen schöpferischer Natur und Genie es gelang,
sein Shstdem mit nonchalanter Genialität , mit künstlerischem
Schwünge und mit viel Esprit niederzuwerfen . Verbunden mit
der Feier war die Weihe des von Herrn Direktor Gläßer gestif¬
teten Wanderpreises , welcher als Ehrenpreis , errungen auf dem
letzten Bezirkstage in Durlach durchHerrn Fritz Junker , zurzeit
sind . theol. in Heidelberg , bei einer Schreibgeschwindigkeit von
360 Silben in der Minute dem hiesigen Stenographenverein
Gabelsberger stiftungsgemäß zufiel . Herr Hauptlehrer Leon¬
hard gab dabei als 2 . Vorsitzender des Vereins seiner Freude
über den Verein .gewordenen Preis Ausdruck . Zum
Gelingen des unlerhalr -^öen Teiles der Veranstaltung trugen
die Damen Wieber , Günther uns die Her: °" Oberkampf, Mül¬
ler, Wagenbach und Venrov u. a . durch gesangliche uns thea-
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irakische Ausführungen bei . Viele angenehme Ueberraschungen
brachten die Einrichtung und die Benützung einer Saalpost und
eine Gabenverlosung , bei welcher man nässt anderen hübschen
Gegenständen auch literarische Werke bemerkte. Fröhliche Weisen
der Vereinskapelle spielten zum Schluffe noch zum Tanze auf und
lange noch hielt die Muse des Tanzes die Gäste in ihrem Banne .

Neues vom Tuge .
Im Walchensee ertrunken .

München. 18. Febr . Beim Ueberschreiten der Eisdecke des
Walchensees brachen am Sonntag drei ledige Holzarbeiter ein
und versanken im See . Ihre Leichen wurden heute gefunden.

Speicherbrand .
Danzig » 18. Febr . Eine gewaltige Feuersbrunft wütete

-eute nacht auf der inmitten der Stadt gelegenen Speicher¬
inseln, die um 2 Uhr ausgebrochen war . Es brannten zwei
mächtige Getreidespeicher, der sogenannte kleine und große
Groddcck . Beide waren bis ans Dach mit Getreide gefüllt ,
Sturm , der heute nacht herrschte , verstreute die brennenden
Körner über die ganze Insel . Bald stand auch ein dem Speicher
gegenüberliegendes Haus in Flammen . Die Feuerwehr , die
durch mehrere Dampfer unterstützt wurde , war den Flammen
gegenüber machtlos und mutzte sich darauf beschränken , die an¬
grenzenden Speicher zu schützen. Glücklicherweise ließ der Sturm
um 5 Uhr etwas nach . Die beiden Groddeck-Speicher sind mit
sämtlichen Vorräten niedergebrannt . Ein benachbarter Speicher
hat Schaden erlitten . Der Gesamtschaden beträgt ungefähr eine
halbe Million .

641 Oüü Kronen unterschlagen.
Aalbora , 18. Febr . In der Laone- und Diskontbank in

Aalborg haben zwei Beamte , die privat an der Börse spielten,
641 000 Kronen im Laufe von acht Monaten unterschlagen. Die
Unterschlagungen sind gedeckt , so datz die Kundschaft keinen
Schaden erleidet.

Das Wüten der Epidemie in Frankreich.
Paris , 18. Febr . Die Zahl der Krankheitsfälle in den

französischen Garnisonen ist noch ständig im Wachsen begriffen,
und die heute hier vorliegenden Meldungen lassen erkennen, daß
alle zur Bekämpfung der Seuche ergriffenen Maßnahmen bisher
erfolglos geblieben sind . Niemals seit dem Ausbruch der Epi¬
demien haben sich an einem einzigen Tage so viele Todesfälle
ereignet wie gestern. Von den 198 Erkrankten , die im Hospital
von Orleans darniederliegen und sämtlich dem 131. Infanterie -
Regiment angehören , sind abermals drei Personen gestorben.
In Marseille erlagen drei Kranke der Seuche, in Montpellier
zwei, in Saurges einer . Vom 197. Infanterie -Regiment starben
gestern vier Erkrankte an der Genickstarre. Auch die Zahl der
Neuerkrankungen ist ziemlich beträchtlich. Allein vom 26. Ar¬
tillerie -Regiment sind 250 Soldaten ins Hospital eingeliehert
worden. Einige von ihnen sind bereits gestorben, andere ringen
mit dem Tode. Aus zahlreichen kleinen Garnisonen kommen
ebenfalls Meldungen über Neuerkrankungen .

Die Ueberreste der Expedition Cromer gefunden.
Neuyork, 18. Febr . Der englische Forscher, Kapitän Res -

kay ist hier mit drei Gefährten aus Peru eingetroffen . In den
peruanischen Dschungeln entdeckte er das Skelett des ameri¬
kanischen Gelehrten Cromer und die Ueberreste seiner Genossen.
Cromer war seit zwar Jahren verschollen . Kapitän Reslay ent¬
deckte auch eine neue Stadt am Amazonenstrom, den er auf
einer Strecke von 1000 Meilen auf einem Floß befuhr . Er
gelangte in Gegenden , die nie zuvor der Fuß eines Weißen «be¬
treten hatte . Das Schicksal Cromers erregt hier die größte Teil¬
nahme, da man noch immer nicht die Hoffnung aufgegeben hatte ,
oaß der Forscher wenigstens sein Leben gerettet hätte .

Letzte Nachrichten.
Aus dem bayerischen Landtag .

München , 18. Febr . In der heutigen Sitzung der Kam¬
mer der Abgeordneten erklärte der Minister des Innern
von Soden bei Beratung des Etats zur Frage der Nicht¬
bestätigung sozialdemokratischer Bürgermeister und Bei¬
geordneter , daß es nach der Gemeinedeordnung der Regie¬
rung feststehe , ihr nicht geeignet erscheinende Bürger¬
meister usw. die staatliche Genehmigung zu versage».
Daraus erkläre sich auch die Nichtbestätigung sozialdemo¬
kratischer Bürgermeister und Beigeordneter . In seiner
prinzipiellen Stellung zur Sozialdemokratie habe sich
nichts geändert . Er könne sich den Ausführungen des
Ministers v. Bodman in der badischen Kammer voll und
ganz anschließen, da es klar sei, daß die Sozialdemokratie
eine grundsätzliche Gegnerin der Monarchie sei. Trotz¬
dem vertrete er die Anschauung , daß alles Gute , was von
der Sozialdemokratie komme, auch von Seiten der Regie¬
rung volle Berücksichtigung wert sei, und daß sich die Re¬
gierung und die Sozialdemokratie trotz aller Gegnerschaft
bisher gut miteinander vertragen hätten.

Bayrischer Stempel auf Mietsverträge .
München , 18 . Febr . Die zuerst als Gerücht auftretende

Nachricht, daß das bayrische Finanzministerium bei Ein¬
bringung eines neuen Gebühren - Gesetzentwurfes Stempel
auf Mictsverträge dem Landtage zur Bewilligung vor¬
legen werde , bestätigt sich . Die Stempel sind natürlich
zu Lasten der Mieter bestimmt und erhöhen besonders in
den Städten den ohnehin schon hohen Wohnungszins recht
bedenklich . Auf solche Art soll das bayerische Defizit
gedeckt werden.

Gemeindewahlen in Gera.
Gera (Reuß ) , 18. Febr . Gestern haben hier 14 Gemeinde¬

ratswahlen stattgefunden . Die bürgerlichen Parteien erhielten
12 Sitze, sodaß sic jetzt insgesamt 29 von 39 Sitzen innehaben .

Rumänische Kammerwahlen .
Bukarest , 18. Febr . Bei den Kammerwahlen des zwei¬

ten Wahlkollegiums wurden 52 Liberale, 2 konservative Demo¬
kraten und 2 Nationalisten gewählt. 16 Stichwahlen sind nötig.

15 000 Deserteure .
Paris , 18. Febr . Auf Anfrage des radikalen Depu¬

tierten Louis Martin erteilte heute der Kriegsminister
Noulens im Amtsblatt die Antwort , daß zu Ende des
vorigen Jahres die Zahl der Deserteure 15 065 und die
Zahl derjenigen , die sich ihrer Gestellungspflicht entzogen
haben, 65 872 betrug .

Kriegsopfer .
Belgrad , 18. Febr . Die Skupschtina begann heute die

Beratung der Gesetzesvorlage über die Jnvalidenversor -
gung . Nach offiziellen Daten beläuft sich die Zahl der
Invaliden auf 3083 und die Zahl der im Kriege gefallenen
oder gestorbenen Soldaten auf 22 460. Der Regierungs¬
vorlage zufolge , treten die Hinterbliebenen der letzteren
in den Genuß der Invalidenversicherung , die auf 360 bis

520 Dinars jährlich festgesetzt wird. Hierdurch wird das -
Staatsbudget mit 6 417 200 Dinars belastet.

Flottenskandal in Japan .
Tokio , 18 . Fbr . Die Untersuchung in der Bcstechungs-

angelegenheit in der Marine wird nach allen Richtungen
nachdrücklich durchgeführt. Zahlreiche Zeugen , darunter
hohe Offiziere , werden verhört . Dem Bernehmen nach wird
die Untersuchung auch auf eine Anzahl Kontrakte ausge¬
dehnt werden , die in Verbindung mit Marineangelegen¬
heiten stehen. Admiral Fuji und Kapitän Sawasaki sind
bis zum Urteil des Kriegsgerichts ihrer Posten enthoben
worden . In verschiedenen Orten des Landes haben Haus,
suchungen stattgefunden . Wie von zuständiger Seite er-
klärt wird , ist in dem Belastungsmaterial gegen den Admi-
ral Fuji auch der Name eines hervorragenden Vertreters
einer britischen Schiffsbaufirma erwähnt worden.

Lrlefkrsten des Hrbeiter-Sekretariats.
I . N., Offenburg . Sie gehen am besten auf die Gerichts¬

schreiberei des Amtsgerichts in Offenburg und erwirken dorr
einen Zahlungsbefehl gegen den Schuldner . Bezahlt er dann
nicht , können Sie deffen Einkommen pfänden lassen .

Briefkasten der Redaktion .
An Verschiedene ( auch Offenburg ) . Bitte , schreiben Sie Ihre

Manuskripte nicht mit Bleistift , sondern stets mit Tinte . Blei - '
stiftschrift ist «bei Licht an der Setzmaschine schwer zu lesen .

Veretnsanzeiger .
K.-Mühlburg . ( „Bruderbund " .) Heute Donnerstag aus beson-

derem Anlaß Zusammenkunft der Sänger abends 8 Uhr im
„Saalbau " . Freitag Singstunde im „Kühlen Krug" für ! '
Männerchor . Vollzähliges Erscheinen Ehrensache. 73871

Durlach. ( Freie Turnerschaft , Sektion „Vorwärts " . ) Freitag
abend halb 9 Uhr, findet im Lokal zum „Lamm" eine
Turnerversammlung statt , wozu die aktiven sowie^
passiven Turngenossen , die Turnerinnen , die Futzballriege!
und die Spielleute zu erscheinen haben. Der Wichtigkeit
der Sache halber ist es dringend notwendig, «daß alles er¬
scheint . 7395Der Vorstand.

Qlasserstand des Rheins.
19. Februar .

Schusterinsel (Telefon zerstört) , Kehl 2.29m , gest. 4 e«
Maxau 4.05 m, gest. 7 cm , Mannheim 3.58 m, gest. 20 cm.

An unsere MnlinWer nid Kolporlenre !
Die erste Auslage der „knallerbs " ist abgesetzt

und eine zweite Auflage gedruckt. Da iiber die
Fastnacht bekanntlich eine Faschingszeitung leicht abge¬
setzt werden bann, wüsten eventuelle

mr Nachbestellungen
sofort gemacht werden .

Frische 7381

Große, 1—2pfündig

Pfund 38 Pfg -

Bratfische
Pfund 2 8 Pfg -

Cabliau
Pfund 2 7 Pfg.

lusschnitt 30 Pfg-

Stockfische
Pfund 2 3 Pfg.

Als bester Butter¬
ersatz empfehlen

Esbir
( Margarine )

Pfund 88 Pfg .

9 Cr. mrb . Hv ;Tden bakanft* *®

8es>»W - Dirigent.
Konservatorisch gebildeter jung.

Mann,keinBerufsdirigent , nimmt
aoch 1—2 kleinere oder mittlere
Gesangvereine an. Zu erfragen
in der Exped . des Blattes . 7373

Ein großes Regal , 3 u . 4 m
lang , 60 cm breit , für Eisen « oder
Obstgesckäft paffend , zu verkauf .
7398 Wielandtstr . 48 , 3. St .

Tirbeiter-Radfabrerbund
Solidarität44 Mitgliedschaft* Karlsruhe.

Samstag , den 21 . ds . Mts .» abends s/,8 Uhr beginnend ,
in den festlich dekorierten Lokalitäten der Gewerkschafts -
Zentrale , Kaiserstratze 13 :

Lomerseft «ns
der Vogelwiese.

Urkomische Aufführung der eigens
bierzu gewonnenen Kräfte der
Athletik -, Zirkus- u. Menagerie-

Künste .
Auftreten des Feuerländers in seiner Heimatsprache .

Fest -Tanz.
Hierzu laden wir unsere werten Mitglieder nebst Angehörigen

und Freunde höflichst ein .
Eintritt für Mitglieder 30 Pfg ., eine Dame frei ; für Nicht¬

mitglieder 1 Mark, ebenfalls eine Dame frei. Jede weitere
Dame 30 Pfg. _ 7380

WM" Tanz frei.
Die Mitglieder werden gebeten , sich der am Eingang befind¬

lichen Vertrauensperson durch Vorzeigen des Mitgliedsbuches zu
legitimieren._

Mt . HMeWnle Karlsruhe
Gartenstraße 22 .

Abteilung : Handelsjahresschule .
Borbereitungsschule für den kaufmännische» Beruf für

Knabe» und Mädchen
mit Ganzlagsunterricht , wöchentlich 33 Stunden .

Beginn neuer Jahresklassen : Oster » dS. Js .
Die Unterrichtsfächer sind : Deutsch , kaufmännischer Brief¬

wechsel mit Kontorarbeiten, Handels- und Bürgerkunde, Wechsel«
und Schecklehre , kaufmännisches Rechnen , Buchführung Wirtschafts¬
geographie und Warenkunde, Fremdsprachen (Französisch oder
Englisch ; eine Fremdsprache ist Pflichtfachs Schönschreiben , ^Steno¬
graphie und Maschinenschreiben .

Schulgeld für den ganzen Jahreskurs 7S Mark .
Der erfolgreiche Besuch der Handelsjahresschule entbindet

vom Besuche der dreijährigen obligatorischen Handelsschule. Die
in der Handelsjahresfchule vorgebildeten Lehrlinge und Lehr¬
mädchen besuchen die Pflichthandelsschule nur noch in 2 Jahres¬
kursen mit 3 Wochenstunden . Im Sommerhalbjahr ist dieser
Fortbildungsunterricht auf 2 Vormittage von 7—I / a9 Uhr und im
Winterbalbjahr auf 2 Vormittage von 1/9S—9 Ubr gelegt.

Ausführlicher Prospekt wird auf Verlangen frei zugestellt .
Anfragen sind zu richten an den Vorstand der städtischen Handels¬
schule. Aumeldungeu werde » von heute bis 23 . April in
den übliche» Bürostunden entgegengenomme » . 7376

K a i l s r u h e , im Februar 1914 .
L. Stemmer , Reklos.

Samstag , de» 21 . Februar , abends 8
Uhr, findet in dem hellbeleuchteten u. geschmückten
Saale des „Darmstädter Hof " ein 7394

Kostümfest
statt . Närrische Kopfbedeckung am Saaleingang
erhältlich.

j Zu zahlreicher Beteiligung ladet ergebenst ein
Der Borstand.

Gesucht für 21. Februar
bessere

g Aushilfskellner , s
Anmeldung sofort. 7374

Stadt . Arbeitsamt
gähringerstratze 100 Telephon 949.

Verein VErMmg Knrlrrnhe.
Die Mitglieder des Vereins Volksbildung werden gebeten,

sich anläßlich der feierlichen Ueberführung der Leiche Ihrer
Kaiserlichen Hoheit der Prinzessin Wilhelm von Baden Frei¬
tag nachmittag bei der Spalierbildung zu beteiligen und ihren
Platz vor dem Hotel „ Friedrichshof " in der Karl Friedrich-
stratze bis 3/ ,l Uhr einzunehmen.

Der Borstand :
7390 v. Oechelhäuser .

. . . . . . um.

FeuerbBstatlwigsveieinKarlsruhe e. V. 1
Alle Anhänger der Feuerbestattung werden hier¬

durch zum Beitritt eingeladen . Mitgliederstand
Ende 1913 — 725 .

Jahresbeitrag 3 Mk . Mitglieder zahlen nur die
Hälfte der Einäscherungstaxen und erhalten 30 Mk .
Kostenzuschuss .

Anmeldungen an Oberbuchhalter W i Iden¬
thaler (Rathaus ). 7389
mminiinmiuHimiHiiiimi

am

Aounkrstagu . Freitag |

Preise :
kleine Bratfchellsischej

Pfund SS Pfg.

große Siedschellsische |
Pfund 38 Pfg.

EaKeljau 7393 1
— beim ganzen Fisch — |

Pfund SS Pfd .

Fischkotelette
Pfund 30 Pfennig.

Frisch gewäfferte

Stockfische
per Pfund 23 Pfennig. >

Süßrahm-Margarine j
Pfund 05 Pfennig

die beste Marke Knbnt I
per Pfund 95 Pfennig .

Lager
und Filialen .

kartei-, Geverkscbaftsgenossea
: : Freunde der Ärbeitersache ::

rauchen 3242

TAG - GEN
Zigaretten

2 — 2V2 — 3 — 4 — 5 Pfg.
Tabakarbeiter - Genossenschaft
E . G. m . b. fl . — Stuttgart.
Zu haben in Zig .- Geschäften

Töpper , Riippurrerstrasse 10,
und Josef Brehm .
ln Durlach : Otto Hoffmann .

HL4nldhornstr . 64 , 4. St ., ist
einfach möbliert. Zinnnek

billig zu vermieten.
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empfehlen

garantiert rein deutsches

Pfd- 7S82
Pfllillzeil-

MurgsrimI
I». gelb

Pfund Vtf A

Cscorschnialz
Ia. weiß <? 17

Pfund U ■ A

Mgarine
. Pfanko' P9A

Pfund § Sä -4

. Esbu" AB
Pfund

der beste Butterersatz

VMöl z
Liter 80 A

esWverem Mm
E . V .

Am SamS -
tag , 7 . März

, 1811 , abends
-/-S UHr findet

| im Kämmerer
unser« diesjäh¬
rige

mtt folgenderTagesordnung statt:
1. Entgegennahme eines Be¬

richtes über die Vereins¬
tätigkeit im verflossenen
Jahr und über den Kassen-
und Mitgliederstand.

2 . Genehmigung der Vereins¬
rechnung und Entlastung
des KaffierS .

3. Wahl des Gesamt - Vor¬
standes.

4. Beratung von Vereins¬
angelegenheiten.

Wir laden unsere verehrlichen
Miglieder zu zahlreichem Besuche
ein und bemerken , daß Anträge
bis längstens Samstag , den
28. Februar 1914 schriftlich an
den Vorstand einzureichen find .
7371 Der Borstand .

. Im Stadtteil Daxlanden ist'» schöner Lage ein

V«rrpl«»tz
170 qm, mit fertigen Plänen
sur Einfamilienhaus , bestehend
cuis 4 Zimmern, Küche, Wasch¬
küche, Klosett mit Wasserspülung ,
sowie schönem Gemüsegarten,
ßu verkaufen . Verkäufer ist
bereit das Haus für 7600 Mk.
vollständig schlüsselfertig herzu¬
stellen. Gefl. Offert, unt . 7391
an die Exped . des Volksfreund.

Getragene u. neue
Herren- und Damenkleider
AeWiig, Uhren, Möbel
kaust man am allerbilligsten
und besten bei der altbekannten

Firma 6918

K. Maier ,
Markgrafenstraste Nr . 16 .

sTiroler) für Alter von 5 bis
^ Jahren billig zu verkaufen:
Marienstratze 48, 1 . Stock.

Einheitspreis

Donnerstag , den 19 . Februar 1914 .

bleu eufgenommtn :
Zwei erstklassige Caffbuser Fabrikate ,

solide tragfähige Qualitäten , nur neue
Dessins , per Anzug 3.26 Meter Mark

Willi . Wolf jr .,
Kaiserstr . 82 a ,

netto
Kaise .

Engros • Tnchabteilnng
Eingang Lammstrasse . Einheitspreis

-«»feWlk-. jf>.| \ ' .. . •

» » W «—<» W M » '0 « » "

OC.niiiiijiifrriii Kadema f. | .
0
0

Am Fastnachtmontag de« 23 . Februar , findet |
unser diesjähriges

Kostümfest
„6m Sonntag auf cler
in der „ Festhalle " statt, wozu wir die verehr ! . Mit¬
glieder hiermit höfl . einladen.

i Saalüffnung 7 1/» Uhr. — Anfang 8 >/, Uhr .
| Ballmusik : Artillerie -Regiment Nr . 50 unter persön¬

licher Leitung d«S Herrn Obermusikmeister Schott «
! Almmufik : Die berühmte Tiroler -Kapelle gen . Franz ' !, i
l Kopfbedeckung obligatorisch und am Saaleingang erhältlich. '

I Von den Mitgliedern wird eine Kopfsteuer von 20 Pfg .
erhoben und werden die Mitgliedskarten abge¬
nommen.— Nichtmitglieder zahlen im Vorverkauf 1 .50 Mk .,

I an der Abendkasse 2 Mk , für sämtliche Räume, Galerie -
| karten 60 Pfg .

Kinder und Masken haben keinen Zutritt .
! Karte » werden ausgegeben ; Am Dienstag den 17. im
! Vereinslokal, am Donnerstag den 19. im „ Wil-

helmSgarten" , Wilhelmstrabe 14, und am Samstag
! den 21 . im „ Neuen Kaiserhof" , Gartenstrabe 38,
! jeweils von 8—10 Uhrabends , sowie an der Abendkaffe .

I Der Vorverkauf beginnt am Dienstag den 17. und
'

zwar im Vereinslokal, dem Zigarrengeschäft Morlock,
1 Kaiserstrabe 76 und Karl -Friedrichstraße 26 , sowie
i der Schreibmaterialienhandlung Eisscle , Wcrderplatz.

7241 Der Vorstand .

Gesonn - Derein üruiirrlinnii
Karlsruhe -Mühlburg .

Sonntag , den 22 . Februar » vormittags 11 Uhr» im
Freischütz » Kaiserallee,

Großes karnevalistisches

RiWMii -Siilzert
Hierzu laden wir unsere Mitglieder sowie Freunde und

Gönner unseres Vereins höfl . ein. 7386
Der Vorstand.

Zur Drehscheibe .
Donnerstag , den 12 . Februar 1914 ,Uccl

EV Anfang 8 Uhr . W
Es ladet höflichst ein 7393

Fried . Leiter .

Ein Versuch
überzeugt Sie von der Vorzüglichkeit unseres

Ia . Knnst -Speise -Fettes .
Angenehmster Butter -Ersatz zum kochen , braten u . backen.

Für Fastnachts - Küchle etc .
ganz besonders geeignet ! §

In allen Filialen erhältlich das Pfund zu 65 Pfg .
5 Pfd .-Dose per Pfund 60 Pfg . , 10 Pfund -Eimer per
Pfd . 58 Pfg ., 20 oder 40 Pfd .-Eimer per Pfd . 56 Pfg .

■ - Grosser Versand nach auswärts . — —■

Gebrüder Hansel, Hoflieferanten, Karlsruhe i. B.

MuaergchlW. Karlsruhe
E . B .

SamStag den 21 . Februar 1914

Großer
im großen Saale des „ Kühlen Krug ".
Wir laden hierzu unsere verehrl . Mitglieder

nebst Familienangehörigen mit der Bitte um
zahlreiche Beteiligung höfl . ein und verweisen
im übrigen auf das bereits zugegangene Rund¬

schreiben . — Einführungsrecht gestattet.
Damen - und Herrenkarte « für Nichtmitglieder zum

Preise von 1 Mk. pro Person find bei folgenden Vor¬
verkaufsstellen zu haben:

Zigarrengeschäft Karl Morlock , Kafferstr. 75
„ Wend . Kolb , Schützenstr. 1
„ Paul Tensch er , Ecke Wald» und

Sofienstraße
„ Rich . Rennen , Philippstratze 1

im Vereinslokal sowie abends am Saaleingang .
Tanzen frei . Närrische Kopfbedeckung obligatorisch .

7396 Anfang 9 Uhr . — Ende 4 Uhr .
Der Vorstand.

imN>m» iiuiiimmiiiiiiiiiiiim»»mm»mmimiimimi»» imü»uiimiim»iii »m »m »mi

1 Fastnacht ° Dienstag I
| im Festsaal des 1

I Hofei Friedrichshof :

§ Beginn abends 8 Uhr. jj

| Speisen -Folge : |
| Frischer Helgoländer Hummer |
| oder =

1 Royal -Natives -Austern |
I oder 5

| Kaiser -Beluga -Caviar |

| Huhn nach Marengo -Art V
1 Lendenbraten - Salat - Compot |
| Friedrichshof -Bombe - Waffeln |

I Preis Mk. 4.— I
5 s
s =

| Der Preis der Eintrittskarte wird voll |
1 in Zahlung genommen . |

§ Vollständig neue Dekoration . |
| Salon-Orchester. ------ -- --------- Tanz . V

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiMiiMiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiii

verein zur Förderung der bsdircb-
Mzircden OerRcbrs

dmch Wellung tiiiet festen Kheindeüide bei Pum
Einladung

zur

l. ordentlichen RitMerversamlW
am 3 . März 1914 , nachmittags 3 Uhr , im kleinen Rathans¬
saale zu Karlsruhe .

Tagesordnung :
1. Entgegennahme und Besprechung des Jahresberichts .
2. Abnahme der Jahresrechnung .
3. Vortrag von Herrn Oberingenieur Winterkamp über :

„Die Ausführung - Möglichkeiten einer feste» Rhein -
brückc bei Maxau " .

4. Besprechung des Vortrags sowie sonstige Angelegenheiten.
Zu zahlreichem Besuch dieser Versammlung laden wir unsere

Mitglieder ergebenst ein . 7331
Karlsruhe , den 16. Februar 1914 .

Der geschästsleitende Vorstand :
L. K ö l s ch . Stadtrat . E. P f e i f f . StadtrechnungSrat .

1 . Vorsitzender . Schriftführer .

Seite 7.

ZilrFistnachtsbackrtti
empfehlen

garantiert aus nur
süddeutschen Mühlen
0-Mehl AA
5 Pfd . 9U
I-Mehl AE
S Pfd. 09

Pfg.

Pfg.

Feinstes 7065

Men -Mehl
in rotgestreiften
Handtuchsäckchen

| 5 Pfd- Säckchen f _ I
Mk. I • |

10 Pfund- V AB
Säckchen an! | . 99

Extra -feine-

Konfekt MehlI
in blaugestreisten
Handtuchsäckchen

8 Pfund- A | A
Säckchen Mk. | i | V

- & m. b . W

Rabatt . Rabatt .
GrosteS Lager in

Wst»d- ii. Tl>!lhkNhrei,
sowie in

Gold- «. Lildemmo
Goldene Trauringe Paar von

10 Mk. an.
Empfehle den werten Vereinen
nur große Auswahl in paffenden

Artikeln , geeignet zu
Kegelpreisen.

Ebenso werdenReparaturen an
Uhren und Goldwaren wie all¬
gemein bekannt , gut und bei
billigsten Preisen ausgeführt.

Achtungsvoll

Carl Billian , Ä „
Ladengeschäfte : Ecke Karl - «.

Reue Bahnhofstraße 1,
Schützenstraße 88 . 7388

Rabatt . Rabatt .

Die MO ffluttlt
in getragenen Anzügen »
Schuhe, Ueberzieher v. 4 dl
an, Ulster rc. sowie beste Ge-
legenheitSkänfe in Schuh¬
waren findet man in dem A »r- i
«nd Verkaufs - Geschäft von

Arnold Schap . s,u
Zähringerkraße Nr. 38 .

Frisch Mette

bekannter (Böte
_ _ 7236

empfiehlt

In sämtlichen
Filialen .

/
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| üi 775 p .
eryallem Sie 1 lotstyfrtie lessere

Ausstener
1 eichenes Schlafzimmer:

2 Aettüellen, 2 Aöste, 2 Schoner,
2 dreiteilige Aapokmatrahen ,
8 Polster. 2 Nachttische , 1 Wasch-
Kommode (Marmorplaite), Hoi -
lettenspiegel, 1 Spiegelichrank,
13V om öreit , 1 Kandtuchstünder,
2 Stühle ;

1 poliertes Wohnzimmer:
1 Zlmöau , 1 Sima«, 1 Auszug-
tisch , 4 Stühle, 1 beff. A. rtiko ;
ipilch-pineMcheneinrichtmg
1Mchen-zr«ffet,Ltrede«r, 1 Hisch ,
2 Stühle, 1 Kocker. 7379

Anzuseh «« 10—12 u. 2—6 Ahr

ßarl -Fnedrichstr. 12,2 . St.
(Holdener Adler)

n . Kahn .
KLndler verkete « .

Raffegeflügel -
Verkauf.

0.4 Helle Brahma
1 .2 schwarze Bantam
1.0 Gold -Sebrigth -Bantam
3,15 rebh . Italiener
1,22 weiße Italiener
1,12 schwarze Minorka
3 .3 Hamburger Silberlack
1 . 6 weiße Wyandottes
2 .6 gelbe Orpinkton
1,5 hellbrahmafarbige Sussex
6,17 rote Rhode -Jsland
1.0 Brantente
1 .0 Mandarinente 7375
3.7 Peckingenten
5,14 weiße Bisam -Enten
1.3 bunte Bisam - Enten
4.0 ind . Laufenten , rebh .

Das Geflügel ist 1912 u . 13 er
Zucht. Die Hähne find nur
13 er Zucht .

gu Kausen gesucht:
1 .0 rebh . Italiener
1,0 schw . Minorka
0,4 jap . Seidenneger
1,0 Peckingerpel

Karlsruhe , 17. Februar 1914.

MtHartendittklm .

nur
Ia Tiere .

Schillerstr . 22.

Nur noch heute
und morgen

der größte , geheim¬
nisvollste u. span¬

nendste

Detektiv-
Schlager

der Gegenwart .

Die 7373

der

und das übrige Elite -

Programm .

Das gleiche Pro¬
gramm in den

bichfspielen
Herrenstr . 9/11 .

Möbel
eder Art , sowie ganze Ans¬
teuern . Neuanfertigung nach
Zeichnung, sowie Reparaturen .

Schreineret Ruf 1
Zähringerstr . S2.
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ichMZ
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7/7V/'//Ay
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•yJ'&sS'Z'/
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WW
<,/£%//.'V£

*N
KtS-'S'v#
MSW

mW
MS

KM
WN
KM

1 Mm “
4 Ti

W uMSröO >

Karlsruhe

HQ
Fantnacht -Sonntag , den 22. Februar, nachmittags <4 Uhr

gpossen Saale den städt . Festhalle

V' -v -

mit Prämiierung der schönsten und originellsten Damen - und Herren -

Kostüme und Gruppen .

8 Damen - , 8 Herren- und 3 Gruppen-Preise-
Gruppen und Preismasken müssen spätestens 6 Uhr im Ballsaale anwesend

sein und müssen Gruppen aus mindestens 4 Personen bestehen .

Doppeltes Ballorchester
Vollständ . Gewerkschafts -Orchester Gesamtes Harmonie -Orchester

unter persönlicher Leitung ihrer Direktionen .

Eintritt I Mk. Preisverteilung halb 8 Uhr abends. Tanz frei .
Für Mitglieder und deren direkte Angehörige 30 Pfg . (siehe Jahresprogramm ).

MM- Anstössige Masken haben keinen Zutritt. -MW
Fortan l/nriiarUoilf g 1 llir Vereinslokal „ Deutsche Eiche “

, Augartenstr . 60.
huillSII “ willVClIvQlll d I mit . Kunstgärtnerei Bollin , Werderstr . 46 . Friseur
L . Zimmermann , Luisenstr . 62. Restauration zum „Auerhahn “

, Schützenstr . Zigarren¬
geschäft L. Graf , Ecke Marien - u . Augartenstr . Zigarrengeschäft Kurzmann -Töpper ,
Rüppurrerstr . Restauration z . „Schrumpel “

, Durlacnerstr . Restauration z . Schwarz¬
wälder Hof -1

, Ecke Marien - und Luisenstr . „ Gewerkschaftszentrale “
, Kaiserstr . 13.

Rieh . Fahr , Kaufmann , Kronenstr . 49 . Zigarrengeschäft Betz , Gerwigstr . 32. Musikalien¬
handlung Fritz Müller , Ecke Kaiserstr . u. Kaiserpassage . Restauration z . „Gambrinus -
halle “

, Erbprinzenstr . Restauration z . „Wacht am Rhein “
, sowie bei den Herren

Sängern und an der Kasse .

Karten für Mitglieder werden nur ah der Kasse abgegeben und nur
gegen Vorzeigen der gelben Legitimationskarte 1913/14 . Mitgliedsbücher
haben keine Gültigkeit . Hierüber wird strenge Kontrolle geübt . Die Kasse für

Mitglieder wird halb 9 Uhr abends geschlossen . Kinder unter 16 Jahren haben
laut Verfügung keinen Zutritt .

Zu zahlreichem Besuche ladet ein Dd ? VorStßlld .

_ NB . Die Abschnitte der Karten werden beim Betreten der Ballräume vom
Kontrollpersonal abgetrennt und zurückbehalten . Karten ohne Kontrollabschnitt sind

ungültig . Die Karte ist sorgfältig aufzubewahren und auf Verlangen vorzuzeigen .
Wer die Festhalle vor Beendigung des Balles verlässt , verliert die Berechtigung zum
Wiedereintritt . In ganz besonderen Fällen werden vom Kontrollpersonal Kontroll¬
abschnitte für den Wiedereintritt ausgegeben . 7328

W£-

WM

MO
MMavs/ttv//;
^ vi&vzA

raMA'w'S-t

MWkt/InVKw

KM
nvs/J/iVs/lWB
MW

MM
K -M
WM
MM .
MO

KUH !Mk
KM
MM

M/Wi
MW
V/7V/'//ALWK
MW

MM

MG
WM

^

Städt

^ /’öeitsaS ^

Ai Gesucht 3*
Herrschusts -Köchimu
Mädchen die gut bürgerlich

lochen können , 7182
Mädchen für alle Hausarbeit

und zum Anlernen ,
Zimmermädchen für Wirtschaft

und Küchenmädchen .

51801 . Arbeitsamt
(weibl . Arbeitsamt )

Zähringerstr . 100 Telefon 949.

& ademacher $

fJlotUgiebertn
mit knochenbildenden Salzen
Beste Emulsionsmarke

von erfrischendem
Wohlgeschmack ,
hustenvorbeugend,sehr bekömmlich

Depots : G . Ellinger , Sopiuen -
strasse 128 — Max Straus ,

K .-Mühlburg , Hardtstr . 21 .4120

Städt. Vierardtbad
Kohlensäurebäder und elegante

Wannenbäder.
I . , II . undIII . Klasse.
Für Herren und Damen

geöffnet von vormittags
7,8 bis abends 8 Uhr ,
sowie Sonntags */,8 bis
12 Uhr . Samstags eine
Stunde länger , auch über
Mittag geöffnet . 17

SJetfmtle M 'S -L
« nd Franen - Kleider » gut ge¬
machte Schuhe . Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst . 3976

5ra»Sttt<af«8Kir
FLfsenwetnstr . 20 , 4 . Stock.
' Z ' ist möbl . Zimmer billig
zu vermieten ._ 7382

znm waschen und
bügeln wird ange¬

nommen bei Frau Bliestle ,
Wielandtftrahe 14 . 7372

gebraucht ,
zn kaufe »

gesucht . Weltzienstr . 28,IV,r .

SmörrbtttMC,VS
kaufen gesucht . Offerten unter
Nr . 7384 an die Exped. des Bl .

Holländerin
für 7 bis

9 jährig . Mädchen , billig zu ver¬
kaufe « . Sophienstr . 158 , V.

Deutscher Hchnrdkiter-Nerlmd.
Zahlstelle Karlsruhe .

Donnerstag , den 19 . d . Mts ., abends ' /,7 Uhr , in
der „ Karlsbnrg " , Akademiestraße 30,

Mglieder-Versiiiiimliiilg.
Tagesordnung :

1. Aufstellung von Kandidaten zur BerbandStagsdelegierten -
Wahl .

2. Verschiedene Verbandsfragen . 7341
ES wird um zahlreichen Besuch gebeten .

Die Ortsverwaltung .

$tädl.$e(fi$chmarkt
Hauvtmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt . Vierordt -

bad am Donnerstag nachmittag von 3 1/, bis 7 Uhr ,
und Freitag vormittag von 8 bis 11 Uhr .

Daselbst kommen auch lebende Rhein¬
backfische zum Verkauf .

Filialmärkte : Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt r In der Sofienstraße 96/98 , am Donnerstag vor¬

mittag von 9 bis 11 Uhr und nachmittags von 3 bis
6 Uhr .

Oststadt : In der Georg -Friedrichstratze am Freitag vor¬
mittag von 8 bis 11 Uhr .

Stadtteil Mühlburg : Ecke Rhein - und Vogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von 7,2 bis 5 Uhr .
Karlsruhe , den 18. Februar 1914 . 7886

Städt . Schlacht - und Biehhosdirektion .

Alle gekckmackvoHe

Wohnungs <'€inridifung
kaufen Sie Ieidif, wenn Almen vielseitige Auswahl erlt-
klalliger QualMs-Mbel , außerordentlich niedrige Preis*
bemeffungu . lackgemühe ehrliche Beratung zurVerfflgung
ftehen. Blies dies findenSiein hervorragendemMaße In der

möbel >Hushellung

D Reis Karlsruhe i . B.
* * *

Fernlpredier 1522

Kronenlfr. 37 |39.
3* habe einige Sdilaf * und Zpslksrlminsr

zu reduzierten prellen adrngeben.
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